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hat uns die Haupterfolge wieder auf dem ſüdöſtlichen
Kriegsſchauplatze gebracht. Unſere von Przemysl oſtwärts
vorſtoßenden Truppen haben Grodek erreicht und zum Teil
ſchon eingenommen. Hier bildet die ſog. Grodeker Linie
das letzte Hindernis für die Einnahme von Lemberg. Sie
wird gebildet durch eine Reihe von Seen, die durch einen
Nebenfluß des Dnjeſtr miteinander verbunden ſind, und iſt
mit allen Hilfsmitteln ruſſiſcher Feldbefeſtigungskunſt zu
einer ſtarken Verteidigungsſtellung ausgebaut. Es fragt
ſich aber doch, ob die durch die vorhergehenden Kämpfe
demoraliſierten Truppen in ihr ſtandhalten werden, wenn
erſt unſere ſchwere Artillerie herangekommen iſt und ihre
Wirkung entfaltet hat. Außerdem läßt ſich die Stellung
vom Norden und vom Süden her umgehen. Und da wir
ſchon zwei Uebergänge über den Dnjeſtr erkämpft haben, iſt
dies beiderſeits ausführbar. Jmmerhin wird vielleicht noch
einige Zeit vergehen, bis wir in Lemberg einrücken.

Jm Nordoſten ſind keine Kämpfe von ausſchlag-
gebender Bedeutung vorgekommen.

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze ſind die An
griffe der Franzoſen und Engländer im weſentlichen blutig
abgewieſen worden. Wenn hier auch keine äußerlich hervor
ſtechenden Erfolge zu verzeichnen ſind, ſo dürfen wir die
Tätigkeit unſerer braven Truppen bei dieſer Abwehr doch
nicht unterſchätzen. Unſere Feinde überſchütten hier die
Schützengräben mit „Trommelfeuer“ der Artillerie unter
Verſchwendung ungeheurer Mengen von Munition dank
der Lieferung der Amerikaner, dieſer „von Menſchlichkeit
triefenden Friedensfreunde“, richtiger dieſer gewinnſüchtigen
Heuchler, ſind ſie ja dazu imſtande bevor ſie zum Sturme
vorgehen. Es gehören gute Nerven und eine ſtarke Wider-
ſtandskraft dazu, um nach ſolchem Feuer den Angriff abzu
ſchlagen. Ehre und Dank darum unſeren
tapferen Soldaten, die ihren Mut hier
mehr im zähen Ausharren als im unauf-haltſamen Vorwärtsſtürmen zu beweiſen
haben!

Auf dem öſterreichiſch-italieniſchen Kriegs-
ſchauplatze zeigen die Jtaliener eine auffallend vorſichtige
und zaudernde Kriegführung. Sie greifen an verſchiedenen
Stellen mit verhältnismäßig geringen Kräften an, wobei
die Angriffe nach ihrer Darſtellung mit einem Erfolg, nach
öſterreichiſcher mit einem Mißerfolg enden. Augenſcheinlich
wagen ſie nirgends ihre Hauptkräfte einzuſetzen, weil ſie

vielleicht nicht mit Unrecht fürchten, daß ihnen dann
öſterreichiſche und vielleicht auch deutſche Truppen in die
Flanke oder in den Rücken fallen könnten. Ueberhaupt iſt
ihnen die deutſche Stellungnahme ſehr unangenehm!
Jmmer wieder fordern ſie uns in den Zeitungen freund-
lichſt auf, ihnen doch den Krieg zu erklären! Wozu wir
natürlich nicht die geringſte Veranlaſſung mehr haben.

Vor den Dardanellen ſitzen die Engländer und
Franzoſen immer noch feſt. Man könnte fragen, weshalb
ſie dieſes anſcheinend doch erfolgloſe Unternehmen nicht auf
geben? Aber einmal möchte England zu gern die große
Maſſe des in Odeſſa lagernden und ihm für ſeine geborgten
Gelder verpfändeten Getreides für ſich retten, bevor wir
etwa nach Odeſſa kommen, namentlich, nachdem wir einen
kleinen Teil in Libau weggenommen haben. Dann aber
verteidigt Engkand an den Dardanellen den
Suezkanal und Egypten. Denn ſolange die Türkei
hier auf einen ſtärkeren Landangriff rechnen muß, kann ſie
keine genügenden Truppen von Aſien nach Afrika werfen.
Und endlich hofft man immer noch auf irgend einen Balkan-
ſtaat. Der nächſte hierzu erſcheint ja Griechenland, nachdem
der Exminiſter Venizelos bei den Wahlen eine anſcheinend
ſichere Majorität erlangt hat. Aber einmal wird er nach
dem bisher verunglückten Dardanellenangriffe jetzt vielleicht
doch keine Neigung für den Verſuch haben, für England die
Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, und dann iſt ſeit dem
Eingreifen Jtaliens ein ganz neues Streitobjekt auf dem
Balkan entſtanden, nämlich Albanien,. Als dieſer Staat
ſeinerzeit auf der Londoner Konferenz künſtlich geſchaffen
war, fanden ſich Bewerber genug um den neu-, aber freilich
nicht ſehr feſtgegründeten Thron. Jetzt finden ſich Anwärter
genug für den Staat ſelbſt oder wenigſtens Teile von ihm.
Neben Eſſad Paſcha, der für ſich ſelbſt oder wen ſonſt?
den ganzen Staat haben möchte, wollen Jtalien, Griechen-
land, Serbien, Montenegro jeder einen Teil, und zwar jeder
einen möglichſt großen, für ſich abhaben. Schon hat von
den verſchiedenſten Seiten eine Beſetzung ſtattgefunden. Wie
wird dieſer Jntereſſenſtreit enden?

Unſere Unterſeeboote haben weiter gearbeitet.
Dabei iſt unſer 14“, als es einen engliſchen Fiſchdampfer
anhielt, von im Nebel herankommenden anderen bewaff-
neten Fiſchdampfern in den Grund gebohrt worden. Ebenſo

Sonntag, 20. Juni 1915.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen

Nachmittags-Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 19. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplas.

Die Fortſetzung der Angriffe auf unſere Front nörd
lich von Arras brachte dem Feinde weitere Mißerfolge.
Nördlich des Kanals von La Baſſése wurde ein engliſcher

Mehrere franzöſiſche An-Vorſtoß mühelos abgewieſen.
griffe an der Lorettohöhe beiderſeits Neuville und
nordöſtlich von Arras brachen zuſammen. Wir ſänberten
einige früher verlorene Grabenſtücke vom Feinde.

Jn den Argonnen wurden örtliche Vorſtöße des Geg-
ners im Bajonettkampf abgewieſen. Die Kämpfe bei
Vauquvis haben zu keinem Ergebnis geführt.

Nordöſtlich von Lunsville wurde der von den
Franzoſen befeſtigte und beſetzte Ort Embermenil
überfallen und genommen. Nach Zerſtörung aller fran
zöſiſchen Verteidigungsanlagen gingen unſere Truppen
unter Mitnahme von etwa 50 gefangenen franzöſiſchen
Jägern in ihre alten Stellungen zurück.

Jn den Vogeſen wird noch an einzelnen Stellen
des Fechtales gekämpft. Am Hilſenfirſt nahmen wir
über 200 Franzoſen gefangen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Gegend Szawle am Däwing- und Szlawanta

Abſchnitt wurden ruſſiſche Vorſtöße abgewieſen.
Südweſtlich von Kalwarja machten wir Fortſchritte.

Das Dorf Wolkowizna wurde im Sturm genommen.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Ruſſen ſind weſtlich des San bis in Linie Zapuszie
Ulanow, öſtlich davon über die Tanew-Pauczka-Linie
zurückgeworfen. Die Grodek- Stellung wird
angegriffen.

Die noch ſüdlich des Dujeſtr zwiſchen den Dujeſtr
Sümpfen und dem Stryj ſtehenden Ruſſen wurden an
gegriffen und nach Norden zurückgedrängt. Die Angriffe
werden fortgeſetzt.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Grodek und Komarno eingenommen, Ulanow beſetzt.
Schwere ruſſiſche Angriffe durch die Armee Pflanzer

zurückgeſchlagen.

W. T. B. Wien, 19. Juni. Amtlich wird verlautbart
19. Juni 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Die galiziſche Schlacht dauert fort.

ſturm gegen zuſammenhängende ruſſiſche Verteidigungs-
ſtellungen an und nördlich der Wereszyka er
kämpften die Truppen der verbündeten Armeen Stel-
lung um Stellung. Grodek und Komarnoſind genommen. An der Nordfront wurde das
ſüdliche Tanewufer vom Feinde geſäubert, Ulanow nach
heftigen Kämpfen beſetzt. Südlich des oberen Dnunjeſtr
ſchreitet der Angriff der verbündeten Truppen fort. Die
Oſtgruppe der Armee Pflanzer hat neue
ſchwere ruſſiſche Angriffe wieder blutig zurüſck-
geſchlagen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
An der Jſonzofront und der Kärntner

Grenze trat nach den letzten erfolgloſen verluſtreichen
Vorſtößen der Jtaliener Ruhe ein, die nur durch Plänke-
leien und ſtellenweiſes Geſchützfeuer unterbrochen iſt. Ein
geſtern nachmittag wieder bei Plava angeſetzter feind
licher Angriff wurde ſchon im Keime durch Geſchütz
feuer erſtickt.

Jm Tiroler Grenzge biet wurden italieniſche
Abteilungen, die gegen die Gebirgsübergänge öſtlich des
Faſſatales vorzugehen verſuchten, allenthalben abgewieſen.
Die erfolgloſen Angriffe auf die Plateaus von Folgaria
und Lavarone wurden vom Feinde eingeſtellt. Jn den
wenigen „erlöſten“ Ortſchaften des Grenzgebietes drang
ſalieren die Jtaliener die Bevölkerung durch
Aushebung von Geiſeln und brutale Gewaltmaß-
regeln.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Jm An-
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iſt jetzt feſtgeſtellt, daß 29“ ſeinerzeit von einem eng
liſchen, unter falſcher ſchwediſcher Flagge
fahrenden Dampfer gerammt worden iſt. Wird Herr Wilſon
die Kühnheit haben, unter dieſen Umſtänden weiter auf
ſeiner Forderung zu beſtehen, daß unſere Unterſeeboote
feindliche Schiffe zunächſt anrufen und warnen ſollen? Wir
hoffen, daß er auf ſeine Note die gebührende Antwort
erhält!

Bei unſeren Feinden ſcheint doch das Geld recht
knapp zu werden! Selbſt im engliſchen Parlament iſt es
offen ausgeſprochen worden, daß die „ſilbernen Kugeln“ zu
Ende gehen! Daß England unter dieſen Umſtänden den
ruſſiſchen Pump von 216 Milliarden abgelehnt hat, iſt
natürlich. Wenn es aber Rußland geraten hat, ſich lieber
an die Kloſtergelder zu halten, ſo iſt dieſer Rat zwar billig,
dürfte aber kaum wirklichen Erfolg haben. Rußland hat ja
eine Menge von Klöſtern, unter denen vier, das Troize-
kloſter zwiſchen Jaroslaw und Moskau, das Höhlenkloſter
in Kiew, das Alexander-Newski- Kloſter in Petersburg und
das Potſchajewski- Kloſter bei Kremenez, beſonders hervor-
ragen, weil in ihnen ſich Sitze von Metropoliten und zugleich
geiſtliche Akademien befinden. Sie beſitzen auch gewiß nicht
unerhebliche Schätze, namentlich an Goldgegenſtänden und
Edelſteinen. Aber ob dieſe Schätze ſo erheblich ſind, daß die
gewaltigen Koſten dieſes Krieges längere Zeit davon bezahlt
werden können, iſt doch ſehr zweifelhaft. Kirchen und
Hloſtergüter werden regelmäßig erheblich überſchätzt. Dies
hat ſich erſt wieder bei ihrer Verſilberung in Frankreich
gezeigt, wo ſo gut wie „Nichts“ herausgekommen iſt. Wenn
nun auch die Unehrlichkeit unter der franzöſiſchen Republik
einen großen Teil der Schuld hiervon trug, darf man die
ruſſiſche Verwaltung für ehrlicher halten? Dann aber wird
die ruſſiſche Regierung ſchwerlich jetzt die Kloſtergüter an-
greifen und ſich damit die ganze ſtrenggläubige Bevölkerung
zu Feinden machen. Bisher führte ſie mit engliſchem und
franzöſiſchem Gelde den Krieg. Wird ſie eigenes aufwenden,
um das erfolgloſe Unternehmen weiterzuführen?

Jtalien hat jetzt die erſte innere Kriegsanleihe auf
gelegt. Wir ſind auf den Erfolg neugierig!

Auch Frankreich leidet bekanntlich ſchon ſehr unter
Geldmangel.

Wir ſtehen ſehr viel beſſer da. Auf die
zweite Kriegsanleihe ſind bis jetzt ſchonüber 90 Prozent eingezahlt. Deshalb
können wir, wenn auch keider uns dieſe
Woche nur ganz vereinzelten Regen ge-bracht hat, doch vertrauensvoll in die
Zukunft des Krieges ſchauen am Ende der46. Mobilmachungswoche.

W. S.

Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

Sitzung vom 19. Juni 1915.
Am Miniſtertiſch: v. Loebell, Dr. Lentze.
Präſident v. Wedel-Piesdorf eröffnet die Sitzung um

12 Uhr 20 Min. und teilt mit, daß die Jnterpellation Wer-
muth betreffend die Regelung der Brotverſorgung im
nächſten Erntejahr zurückgezogen worden iſt. Zunächſt
erſtattet

Graf v. Hutten-Czapski Bericht über den Perſonal-
beſtand des Herrenhauſes. Die Zahl der gegenwärtig auf
Sitz und Stimme im Herrenhauſe Berechtigten beträgt 401.

Es folgen Petitionen. Eine Petition namens des Ge-
werbevereins zu Elſterwerda um Verbot der Wanderlager
im Haufiergewerbe wird ohne Debatte durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt. Die übrigen Petitionen werden,
da die Berichterſtatter nicht anweſend ſind, von der Tages-
ordnung abgeſetzt.

Die Tagesordnung iſt damit erledigt.
Präſident v. Wedel-Piesdorf: Wir ſind an Schluſſe

unſerer Beratungen angelangt. Eine neue Sitzung des
Herrenhauſes wird in dieſer Tagung vorausſichtlich nicht
ſtattfinden. Am nächſten Donnerstag, nachmittags 5 Uhr,
ſoll eine gemeinſame Sitzung beider Häuſer des Landtages
ſtattfinden, in der der Schluß des Landtages in Ausſicht ge
nommen iſt.

ierauf gibt ein Schriftführer eine Ueberſicht über die
Tätigkeit des Hauſes in der Seſſion 1914/15.

Staatsminiſter Dr. v. Schönſtedt: Namens des Hauſes
ſpreche ich dem Präſidenten, den Vizepräſidenten und den
Schriftführern den pflichtſchuldigen Dank aus für die
Leitung der Verhandlungen. Der erſte Herr Präſident hat
beſonderen Anſpruch auf unſeren Dank, da er in wirkungs
voller Weife an bedeutungsvollen Tagen den Empfindungen
des Hauſes würdig Ausdruck gegeben hat. (Bravo!)

Präſident v. WedelPiesdorf: Jch ſage Herrn v. Schön
ſtedt zugleich in Namen der Herren Vizepräſidenten und



Schriftführer den wärmſten Dank e die r geſpendete
Anerkennung. Groß war ja die Arbeit, wir haben
leiſten können, in di Falle nicht.

Meine Herren! Wir ſind damit am Schluß unſerer
Beratungen angelangt. Die Seſſion war nicht immer
reich an Früchten parlamentariſcher Arbeit, um ſo reicher

h die ne die wir n g ba Wfurchtbarſten und größten aller ege, den die
Weltgeſchichte kennt, ſeit 11 Monaten erlebt. Unerwartet
iſt er Krieg nicht über gekommen. Schon Fürſt
Bismarck hat ihn vo Jch erlaube mir, einigeWorte in Ihr Gedachtnſe gurichirnfen, die Fürſt Bis-
marck in der Sitzung des Reichstages vom 6. Februar 1888
geſprochen, in ich die Ehre hatte, als Präſident des
Reichstages den Vorſitz zu führen. Fürſt Bismarck ſagte
damals: Wir Deutſchen fürchten Gott, aber ſonſt nichts inUnd die Gottesfurcht es auch, die uns den

Frieden lieben und pflegen läßt. er aber trotzdem
bricht, der wird ſich überzeugen, daß die kampfesfreudige
Vaterlandsliebe, die im Jahre 1813 die geſamte Bevölke
rung des damaligen ſchwachen, kleinen und ausgeſogenen
Preußens unter die Fahnen rief, heutzutage Gemeingut
der ganzen deutſchen Nation iſt, und daß derjenige, der die
deutſche Nation irgendwie angreift, ſie einheitlich gewapp
net finden wird und jeden Wehrmann mit dem feſten
Glauben im. Herzen: „Gott wird mit uns ſein. Was im
Jahre 1888 Fürſt Bismarck mit prophetiſchem Auge vor-
ausgeſehen a das iſt im Auguſt des Jahres 1914 einge
troffen. Als der Krieg ausbrach, lohte überall im Lande
die in der Bevölkerung ſchlummernde Gottesfürchtigkeit
empor. Einmütig ſchaarte ſich das geſamte Volk um
unſeren geliebten Kaiſer und König, und unter ſeiner
Führung haben ſeine Heere mit hingebender Tapferkeit
Siege erfochten, die uns mit der ſicheren Zuverſicht er
füllen, daß wir einen ehrenvollen Frieden, wie wir ihn
alle wünſchen, erlangen werden. Beifall.) Wie dieſer
Friede beſchaffen ſein wird, das ſteht in Gottes Hand, und
ob er bei unſerer nächſten Zuſammenkunft ſchon in Ausſicht
ſteht, auch das entzieht ſich unſerer Beurteilung.

Man ſagt vielfach im Lande, wir müſſen einen Frieden
erlangen, der uns ſichert gegen die Wiederkehr ſolcher An
griffe, wie wir ſie jetzt erlebt haben. Meine Herren! Nach
meiner Ueberzeugung gibt es einen ſolchen Frieden
nicht. Je größer wir aus dieſem Kampf hervorgehen, um
ſo größer wird auch das Beſtreben unſerer Gegner ſein,
durch neue Koalitionen uns das wieder zu entreißen, was
wir errungen haben. Unſere Sicherung beſteht deshalb
nur in unſerer eigenen Kraft. (Beifall.) Es iſt
nichts damit getan, daß wir bei dem Ausbruch des Krieges
in Gottesfurcht, in Einigkeit und Tapferkeit in den Kampf
gezogen ſind, ſondern dieſelben Eigenſchaften müſſen auch
die Richtſchnur unſeres Handelns im Frieden
ſein (erneuter Beifall. Es iſt mein heißer Wunſch und
gewiß Jhrer aller auch, daß Gott der Herr unſeren gelieb
ten Kaiſer und König in Gnaden bewahren möge, an
der Spitze eines gottesfürchtigen, einigen und wehrhaften
Volkes allezeit zu ſtehen; dann wird Deutſchland wohl in
ſeiner Hand ſicher geborgen ſein. Meine Herren! Laſſen
wir uns dieſem Wunſche, den wir alle hegen, dadurch Aus
druck geben, daß wir rufen: Seine Majeſtt der deutſche
Kaiſer, unſer Allergnädigſter König und Herr, und dasgottesfürchtige, einige und wehrhafte deutſche Volk ſie
leben hoch! hoch! hoch!

Das Haus hat ſich erhoben. Die Mitglieder ſtimmen
W erhobener Rechten lebhaft in den dreimaligen Hoch
ruf ein.

Jch ſchließe die Sitzung. Schluß 12 Uhr 30 Minuten.

„Unmittelbare“ Friedensgerüchte und ihre
unmittelbare Widerlegung.

Die „Köln. Ztg.“ meldet von der holländiſchen Grenze:
Nach dem Waſſhingtoner Berichterſtatter des „New- York
Herald“ ſind „unmittelbare und unver-
ſchleierte Friedensvorſchläge“ dem Präſidenten Wilſon aus mehreren Quellen, ſowohl von dem
Botſchafter Grafen Bernſtorff, als auch von demöſterreichiſchen Botſchafter Dumba, zugegangen. Der
Präſident ſei jetzt in der Lage, feſtzuſtellen, daß Deutſch
lands Ziel der Friede iſt; indes will der „Herald“ auch in
der Lage ſein, ebenſo maßgebend feſtzuſtellen, daß dieſeFriedensvorſchläge nachweislich nur von Deutſchland kom-

men, und daß die verbündeten Staaten ſie auch keinenAugenblick erwogn hätten.

Die „Köln. Ztg.“ bemerkt dazu: Daß Deutſchlands
Ziel der Friede iſt, braucht Wilſon nicht feſtzuſtellen. Was
ſonſt in der obigen Nachricht von deutſchfeindlicher Quelle
über den Frieden geſagt wird, iſt törichtes Gerede, für das
unſere glänzenen Siege in Oſt und Weſt die beſte Wider-
legung abgeben.

Rumänien lehnt die Angebote des
Vierverbandes ab.

c. B. Köln, 19. Juni. Eine Sofiger Depeſche der „Köln.
Ztg.“ zufolge wird aus Bukareſt beſtätigt, daß die rumäniſche
Regierung die Angebote des um Bündniſſe bettelnden
Vier verbandes entſchieden abgelehnt habe, mit der
Begründung, daß der Umfang der angebotenen Erwerbungen
öſterreichiſch- ungariſchen Gebietes den rumäniſchen Forderungen
nicht entſpreche.

Bulgariſchtürkiſche Verſtändigung?
c. B. Sofiga, 19. Juni. Aus gutunterrichteter Quelle ver

lautet, daß die bulgariſch- türkiſchen Verhandlungen unmittelbar
vor dem Abſchluſſe ſtänden. Die Türkei habe ſich bereit erklärt,
Bulgarien das rechte Ufer der Maritza mit einem Vororte
Adrianopels abzutreten, ſo daß auf dieſe Weiſe die Eiſenbahn
linie Dedeggatſch-Muſtafa Paſcha vollkommen auf bulgariſchem
Gebiete liegen würde, wodurch der direkte Verkehr zwiſchen Sofia
und Dedeaggatſch ſich vollſtändig auf bulgariſchem Gebiet abſpielen
würde, ohne türkiſches Gebiet zu berühren.

Andererſeits erhält die „D. T.“ folgende Drahtmeldung
Die Verhandlungen zwiſchen Bulgarien und der Türkei

wegen einer Grenzberichtigung habe noch nicht begonnen. AmMontag hat der bulgariche Geſandte dem Großweſir amtlich den

V Bulgariens auf eine Verlegung der Grenze an die
inie Enos-Midia ausgeſprochen. der Gewißheit beiderre Zugeſtändniſſe beſteht trotz der Ablehnung durch den

Großweſir keine Urſache, nicht an eine gütliche Einigung zu
glauben, wovon leitende Bulgaren überzeugt ſind.

Vom galiziſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.

Siegreiches Vorwärtsdringen der Verbündeten.
W. T. B. Wien, 19. Juni. (Meldung des K. K. Kor-

reſpondenzbureaus.)
Die große Entſchei ſchlacht bei Lemberg gehta verbündeten Truppen ſind überall im An

Sie erſtürmten Groder und Komarno.an der Südfront erholen ſich die Jtaliener anſcheinend

von den ſchweren Blutsopfern der letzten Tage, ſo daß
geſtern im Grenzgebiet verhältnismäßig Ruhe ſchte.

Das ganze rechte Sanufer vom Feinde frei.
W. T. B. Berlin, 19. Juni. Die B. Z. a. M. meldet aus

dem Kriegspreſſequartier:
Die 4. Armee unter dem Befehl des Erzherzogs Jo-

ſeph Ferdinand hat das ganze rechte San ufer bis zum
Tanewabſchnitt vom Feinde völlig geſäubert und überdies das
ſüdlich vorſpringende ruſſiſche Gebiet in Beſitz genommen. An
der -Dunjeſtrfront wurden die Ruſſen an dem Straßenüber-
gang nächſt der Wereczyeamündung bei Lytinia hinter der Dnujeſtr
zurückgeworfen. Die Kämpfe der Armeen Linſingen
und Pflanzer-Baltin entlang den ruſſiſchen Dnunjeſtrſtell-
ungen dauern an.

Auszeichnung öſterreichiſcher Helden.

W. T. B. Wien, 19. Juni. Der Kaiſer hat dem Kom
mandanten des Kreuzers „Novara“ ſowie dem Flieger,
Linienſchiffsleutnant Klaſing, welcher die „Citta di
Ferrara“ zerſtörte, den Orden der Eiſernen Krone
mit der Kriegsdekoration, ferner dem am 24. Mai bei
Venedig vor dem Feinde gefallenen Linienſchiffsleutnant
Perſich das Militärverdienſtkreuz 2. Klaſſe mit der
Kriegsdekoration verliehen.

Vom franzöſiſch- belgiſchen
Kriegsſchauplatz.

Frenchs Bericht,
W. T. B. London, 19. Juni. (Reuter.) General French

meldet: Die Gefechte in den nördlichen und ſüdlichen
Teilen unſerer
Franzoſen am 16. Juni fortgeſetzt. Oeſtlich von Ypernblieb die ganze erſte Linie der deutſchen r
trotz zweier heftiger Gegenangriffe in unſeren Händen.
Wir ſchlugen den Gegner mit großen Verluſten zurück.
Die zweite Linie der feindlichen Schützengräben ver-
mochten wir nicht zu halten. Oeſtlich von Feſtubert
gewannen wir ein wenig Gelände. Nach der Zahl der
toten Deutſchen, die in den Schützengräben lagen, zu ur
teilen, hatte unſere Artillerie mit der Beſchießung gute
Erfolge.

Die Aushebung der Jahresklaſſe 1917 in Frankreich.
W. T. B. Paris, 19. Juni. Nach dem „Temps“ ſind

die Vorarbeiten des Aushebungsausſchuſſes für die
Jahresklaſſe 1917 beendet. Die Aushebung für
ganz Frankreich werde am 13. Juli beendet ſein.ga dem „Matin“ hat ein üUnterpräfekt, der als Ver
treter der Zivilbehörden den Arbeiten des Aushebungsaus-
ſchuſſes beiwohnte, erklärt, daß im Durchſchnitt 45 bis
55 Prozent der unterſuchten Mannſchaften der Jahres-
laſſe 1917 für felddienſttauglich befunden wor-
den ſind. Die körperlichen Fähigkeiten der Mannſchaften
ſeien ſehr entwickelt, und es hätte ſich in dieſer Hinſicht im
Vergleich zu früheren Jahresklaſſen ein überraſchend gutes
Ergebnis herausgeſtellt.

Gegen die franzöſiſchen Drückeberger
will die franzöſiſche Regierung eine letzte Maßnahme er-
greifen, und zwar durch ein Geſetz, nach deſſen Erlaß
jedem ein Monat Zeit gelaſſen werden ſoll,
ſich den Militärbehörden zu ſtellen. Jſt der Termin ohne
Geſtellung verlaufen, ſo ſoll der Betreffende aller
Zivilrechte, und, falls er verheiratet iſt, der väter-
lichen Rechte verluſtig erklärt werden. Seine
Güter werden beſchlagnahmt und zum Nutzen der
Nation verkauft oder, wenn Kinder vorhanden ſind,
ſequeſtriert.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Mißbrauch neutraler Flaggen Englands zu Kriegszwecken.

W. T. B. Berlin, 19. Juni. Wie das W. T. B. von maß-
gebender Stelle erfährt, hat am 14. Mai unweit des Leuchtturmes
von Longſtone an der engliſchen Oſtküſte ein unter nor
wegiſcher Flagge fahrender Dampfer ein deutſches Unter-
ſeeboot zu rammen verſucht. Der Dampfer wurde,
da er für ein norwegiſches Schiff gehalten wurde, unbehelligt
gelaſſen. Aus einer engliſchen Zeitung konnte ſpäter feſtgeſtellt
werden, daß es ſich in dieſem Falle um ein engliſches
Schiff gehandelt hat.

Jn der Nähe des gleichen Ortes wurde von einem unter
ſchwediſcher Flagge fahrenden Dampfer am 10. Juni
ein gleicher Verſuch unternommen. Das U-Boot entging mit
knapper Not damals dem Angriff. Der Dampfer arbeitete mit
einem ohne Flagge fahrenden Dampfer und einem engliſchen

Torpebobootszerſtörer zuſammen, ſtand ſomit im Dienſte der bri
tiſchen Marine und ſollte augenſcheinlich als Falle für unſere
U-Boote dienen. Die britiſche Admiralität hat ſich alſo nicht ge-
ſcheut, den der britiſchen Handelsſchiffahrt amtlich empfoh-
lenen Mißbrauch neutraler Flaggen auch zu
Kriegszwecken auszunützen.

Die Erfolge der deutſchen Unterſeeboote.
c. B. Amſterdam, 19. Juni. Jn einer Beſprechung derdeutſchen Unterſeebvoterfolge der letzten Zeit wendet ſich der

Marinemitarbeiter der „Times“ ſehr ſcharf gegen Churchills
Aeußerung in Dudee, daß die deutſche Drohung mit den UBoptenſich in recht beſcheidenen Grenzen bewegt hätte. Dem wider

ſagte die „Times“, die Tatſache, daß ſeit Beginndieſes Monats 73 Schiffe das Opfer deutſcher
Unterſeeboote geworden ſind. Dieſe plötzliche Tätigkeit auf
deutſcher Seite, die alle früheren Erfolge weit übertreffe, laſſe
die Worte Churchills in einem recht merkwürdigen Licht erſcheinen.
Demgegenüber falle der Verluſt eines alten Bootes, wie des
47 uigt das längſt durch neuere, beſſere erſetzt ſei, wenig ins

Zur Torpedierung r Dampfer.
W. T. B. Chriſtiania, 19. Juni. Der Miniſter des Aus

wärtigen ſandte an die norwegiſche Geſandſchaft in Berlin das
Protokoll von dem Seeverhör betreffend den Dampfer „A m e
rika“ cks Zuſtellung an die deu erung. Die Geſandiſchaſt wn rde Lufgefordert, bei der utſhes Regierung anzu

Front wurden unter Mitwirkung der

fragen, ob ſie meine, der Dampfer nicht vonS r torpediert wurde.T wurde die Seeverhöre und die übrigen eingeholtenn er fend Je Torpedierung des Damp-
7 re den gt auf den Da ris“ Torpedoan-

Geſandtſchaftdamit ſie ſie der deutſchen Regierung zuſtelle. Dieſe hat

nach einer, der norwegiſchen Regierung zugegangenen Mitteilung
vorerſt eine Unterſuchung eingeleitet.

a e e e e an Dee die norwegi erung, nähere Atend, ihre Vertretung in veritn die Auftnerrſan ter
deutſchen z Wege das Geſchehnis W. lenken. Die e der

Havarie des Manitoba“ gefundenen Sprengſtücke ſind
von dem Konſulat in Newceaſtle eingetroffen und werden von Sach-
verſtändigen unterſucht zwecks Feſtſtellung, ob die Havarie durch
eine Torpedierung oder durch eine Mine verurſacht wurde. Der
Miniſter des Auswärtigen erwartet einen es roi chen Bericht
von dem Generalkonſulat in Ratterdam über eſultat dese das auf r des i hbehe er Auswärtigen
be fers „Sven Jarl halten wurde. edes re einen deutſchenkreuger veranlaßt nur dann eine Anfrage an die deutſchevung, wenn ſich e ſollte, daß die Verſenkung nicht in Ue r

W nſchehen u ie“ e e Fällen kriegsführenden Kriegsſchiffen
geſtattet, F e die der Konfiskation unterworfen ſind, zuzerſtören, anſt e in den Hafen zu bringen.

von jenſeits des RKanals.
Engliſche Beſorgnis über Amerikas Friedensliebe
W. T. B. London, 19. Juni. Der Korreſpondent der„Morning Poſt“ in Waſhington berichtet mit Beſorg

nis über die Agitation für den Frieden durch
Verſammlungen und Geſellſchaften. Wilſon werde ebenſo
wie ſeinerzeit Rooſevelt beim ruſſiſch japaniſchen Kriege
n täglich wachſenden Druck nicht lange widerſtehen
önnen.

Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz
Gemeinſame Arbeiten der a ſtfch. engkeich. taneniſchen

otte.

e. B. Paris, 19. Juni. Das Marineminiſterium teilt
amtlich mit: Die franzöſiſchengliſchen Seeſtreitkräfte im
Mittelmeer arbeiten zuſammen mit der italieniſchen Flotte,
deren Jntervention eine wirkſamere Ueberwachung der
Adria geſtattet. Die Schiffe der Alliierten halten genaue
Nachforſchungen, um die Petroleumdepots, welche die deut-
ſchen Unterſeeboote verſorgen, zu zerſtören.

Durchtransport von Jtalienern durch die Schweiz.
c. B. Zürich, 19. Juni. Geſtern hat der Durchtransport

etwa 10000 italieniſcher Staatsangehöriger, und zwar
älterer Leute, Frauen und Kinder aus dem öſterreichiſchen
Staatsgebiet nach Jtalien über Buchs, Zürich, den Gotthard
und Chiaſſo begonnen.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatz

Der Vormarſch der Serben.Nach italieniſchen Blättermeldungen haben die Serben

Tirana beſetzt.Die „Times“ meldet aus Saloniki, daß die Serben bei
ihrem Vormarſch durch Albanien in Krakowaufden erſten
ernſten Widerſtand geſtoßen ſeien. Am 3. Juni nahmen
ſie Elbaſſan und richteten ihren Vormarſch gegen
Tiranaund Kawaja. Die Albanier ſeien von öſterreichiſchen
Offizieren geführt worden. Die Serben eroberten 2 Maſchinen
gewehre und 5 Berggeſchütze. Sie verloren 200 Mann, darunter
11 Offiziere. Die Serben beſetzten einen Halbkreis um Durgzzo
von Kaliama bis Breſſiga und haben die Albanen umzingelt.
Der Fall Durazzvos wird täglich erwartet. Jm
Norden wirken die Montenegriner mit den Serben
zuſammen.„Avanti“ macht in einem größtenteils beſchlagnahmten Ar
tikel auf die Gefahren der Konkurrenz zwiſchen den
Verbündeten aufmerkſam, die er vorausgeſagt habe. Die „Stam-
pa“ meldet, man ſei in römiſchen offiziellen Kreiſen nicht gewillt,
auch nur einen einzigen Mann oder einen einzigen Soldo für
Albanen aufzuwenden. Die ganze Kraft der Nation müſſe auf
den anderen, wichtigeren Kampfplätzen verwendet werden. Für
Jtalien ſeien die Abmachungen der Londoner Kanferengz ausrei
chend. Es werde ſeinerzeit ſchon zu ſeinem Recht gelangen.
Oeſterreich hege umſonſt die Hoffnung, daß Jtalien Truppen nach
Albanien ſenden werde, um ſich dort in ein Abenteuer zu ſtürzenund auf der anderen Seite die Nordoſtfront zu ſchwächen.

Keine Offenſive der Serben gegen OeſterreichUngarn.
Wie der ſerbiſche Geſandte in Rom erklärte, beſchränkte

Serbien ſeine Beſetzung Albaniens auf Elbaſſan und
Tirana. An eine Offenſive gegen Oeſterreich-
Ungarn könne Serbien nicht denken, ſo lange ſeine
rechte Flanke gefährdet bleibe.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Dewet-Prozeß.

W. T. B. London, 19. Juni. (Reuter.) Aus Bloem
fontein wird unterm 16, Juni gemeldet: Jm Prozeß gegenDewet ſagte Hertzog aus, Dewet verurteilte den Feld

zug gegen Deutſch-Südweſtafrika ſcharf, weil die Kapre
bellen, die nach dem Burenkriege dorthin gegangen waren,
im Stich gelaſſen würden. Die alten Republikaner gäben
ſich jetzt zu einem Angriff gegen die Leute her.

Schlechte Verpflegung der Kapburen.
W. T. B. Dunde (Natal), 19. Juni.

der öffentlichen Arbeiten Watt ſagte in einer Rede:
Botha mußte nach der Einnahme von Windhuk be
trächtliche Zeit auf Vorräte warten. Die Truppen mußten
von halben, ſelbſt Viertelrationen leben.

Ausland.
Vom ſchweizeriſchen Nationalrat.

W. T. B. Bern, 19. Juni. In Fortſetzung der Be
ratungen des Geſchäftsberichtes im Nationalrat erklärte
eſtern Bundesrat Calonder, Chef des Departements desnnern, daß die Schiffbarmachung des Ober

r und e der Bodenſee-gewäſſer a ragen von großer wirt li Bedeutung vom Bundesrat mit r e e
würden.verfolgt und nach Kräften gefördert Die Schuld

Beſtimmungen der Londoner Deklaration ge
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e d h Tann krage der nationale Charakter

kritiBeim Abſchnitt „Volkswirtſchaftsdepartement“ kriti
fierte der Vertreter der Sozialdemokratie die Zulaſſung
einer zu weit gehenden Ausfuhr von Lebens
mitteln, insbeſondere von Käſe, und warf dem Bundes
rat vor, unter dem Druck der Bauernorganiſation zu han

re eei n ür nſchränkungKäſeausfuhr. Ferner forderten ſie die Monopoli
ſierung des Fleiſchhandels und des Kar
toffelhandels, ſowie eine Ermäßigung des
Brotpreiſes durch Bundeszuſchüſſe. Bundesrat

theß, Chef des Volkswirtſchaftsdepartements, erklärte
eine für unabwendbar und wandte ſich energiſch

egen die von der Sozialdemokratie erhobenen Vorwürfe, der
ndesrat laſſe zugunſten der Bauern künſtliche Preis

ſteigerungen zu. Die Ausfuhrbewilligung von Käſe ſei ſtark
ehren worden. Die el des Käſepreiſes durch

die w. 1 habe einen ſtetigen Preis zur u
vexhindere eine übermäßige Steigerung des

preiſes. Der Frage der Monopoliſi weiterer Handels
zweige, unter Umſtänden eines ſtaatlichen Mithandels
betriebes, ſtehe der Bundesrat nicht ablehnend gegenüber.
Auch der ſtaatliche Einkauf von Kartoffeln werde geprüft.
Ferner ſolle geprüft werden, wie weit durch g der

iſe die Preiſe günſtig beeinflußt werden könnten.
appellierte zum unter lebhaftem Beifall an die

Gemeinſamkeit aller Klaſſen und verſicherte das Beſtreben
des Bundesrates, einen billigen Ausgleich zwiſchen
Intereſſen der verſchiedenen Stände herzuſtellen

Dänemarks Neutralität.
o. B. Kopenhagen, 18. Juni. „Politiken“ ſchreibt: Der

Wortlaut des Vertrauensvotums, deſſen Abfaſſung auch
von den Delegierten der Landthi ien mit veranlaßt
worden war, beweiſt auf die allereindringlichſte Art, daß
Dänemark nur eine Neutralität kennt, die ohne Be
dingungen und ohne Sympathien nach einer oder der
anderen Seite iſt. Die Vertreter des däniſchen Volkes
wünſchen keine „Balkanneutralität“ für Dänemark, die
ſich je nach den Verhältniſſen richtet und auf Gelegenheit

n z däniſche W hat es n R Dei beräftigt, daß nur jene Regierung vom e gutgeheißen
wird, die dieſe korrekte und bedingungsloſe Neutralität
durchführen will.

t Audienz Venizelos' beim König.
S. M. Wien, 19. Juni. Die „Reichspoſt“ meldet aus

Athen: Venizelos wurde vom König zur Audienz
befohlen. Die Audienz findet, vorbehaltlich der weite
ren Beſſerung im Befinden des Königs, am kommenden
Freitag ſtatt.

S Venizelos' Abſichten,
Athen, 19. Juni. Es ſteht nunmehr feſt, daß die Partei

Venizelos 186 von 316 Mandaten gewonnen hat. Venizelos
verlangt die ſofortige Einberufung der Kammer
und den Rücktritt des Kabinetts Gunaris, der aber infolge der
Krankheit des Königs verſchoben werden muß. Venizelos wird
bald die Leitung ſeiner Partei übernehmen und ſpäter das
Miniſterium bilden. Seine Abſichten über die Stellung
nahme Griechenlands zum Krieg der Mächte ſind unbekannt. Es
wird aber angenommen, daß er eine vorſichtigere Haltung
einnehmen wird.

Rücktritt des ruſſiſchen Miniſters Maklakow.
W. T. B. Petersburg, 19. Juni. Der Miniſter des

Innern Maklakow iſt zurückgetreten. Er bleibt
Mitglied des Reichstages und Hofmeiſter.
An Stelle des zurückgetretenen Miniſters des Jnnern
Maklakow iſt der Chef der Verwaltung des Reichsgeſtüts-
weſens Schtſcherbatow zum Verweſer des Miniſte
riums des Jnnern ernannt worden.

e Abgewieſene Berufung.
W. T. B. Paris, 19. Juni. Der „Temps“ meldet,

daß der Kaſſationshof die Berufung von Des cl aux und
Beſchoff abgewieſen habe, mit der Begründung, daß
Desclaux einer Militärperſon gleichzuachten ſei und das
Kriegsgericht laut Artikel 77 des Militär Strafgeſetz
m berechtigt geweſen ſei, über Frau Beſchoff zu ur

e

Venues vom Heldmarſchall Hindenburg.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben:
Während die dem Oberbefehl des Generaloberſt v. Mackef en unterſtellten deutſchen rei Swpen

ungariſchen Tden Vorſtoß in Galizien vorberei und mit rer
dem durchführten, hatten die Armeen des sv. Hi die Aufgabe, in dem nördiichen Teil der gewal
tigen Kampffront die großen Erfolge zu behaupten
und zu erweitern. die unmittelbare Bedrohung

det,

in den Maſuriſchen ſie mit äußerſter An

2 r wo rerenum die Wahrzeichen ruſſiſcher Zerſtörungswut geſehen

Die
Diee r e ea

Mariampol bis i i Nj hiſins c er dinauf feſtgeſetzt, ſondern
ſive weit in Feindesland eingedrungen. Dem kurzen z

ruppen
in Kurland. Es war, als wollte Feldmarſ v.der Welt ein Beiſpiel und Gegenbeiſpiel wie de Ruſſen

ternehmungen anfaßten und aus

feſt die Wacht ſüdlich des Njemen gegenüber der großen ruſſiſchen
Feſtung Kowno und dem befeſtigten Platz Olita. Die Front ſei-
ner Truppenaufſtellung glaubten die Ruſſen durchbrechen zu
können. Aus dem großen Walde weſtlich von Kowno ſandten ſie
Angriffskolonnen gegen den deutſchen linken Flügel. General
Litzmann aber holte ſchnell alles herbei, was an anderen Stellen
entbehrlich war, und ſchlug mit den Trüppen, wie ſie gerade an
kamen manchen Verband erſt auf dem Schlachtfelde formierend

die Ruſſen bei Szaki ſo gründlich, daß ſie in den Wald zu
rückfluteten. Jn dieſem unüberſichtlichen Gebiet aber wollte der
deutſche General ſie auch nicht vor ſeiner Front haben. Er
beſchloß, den ganzen Wald, bis zu deſſen Oſtrand die Kanonen
der Feſtung Kowno reichen, vom Feinde zu ſäubern. Dazu zog
er nochmals ſoviel Truppen wie möglich nach links heran und
leitete einen weitumfaſſenden Angriff ein. Von Süden her
durchbrach eine ſtarke Kolonne aus Mariampol und aus der
Szeczupalinie die ausgebaute Verteidigungsſtellung der Ruſſen
und ging auf die Südecke des großen Waldes vor, wo ſie bei
Dembowa Buda auf ſtarken Widerſtand ſtieß. Zugleich drang ein
zweiter großer Truppenverband in den Nordteil des Waldes ein
und marſchierte, vechtsſchwenkend, auf mehreren Parallelwegen
in ſüdlicher Richtung. Frontal ging von Weſt nach Oſt, dann
Südoſt, Kavallerie vor, die hier eine rein infantriſtiſche Aufgabe

Feinde womöglich die Rückwege nach Kowno

Aber der
Drei ruſſiſche Stell-

wurde

entgegen und ließen inzwiſchen nach Kowno enteilen,es der Ring der deutſchen Truppen

ſich doch zu ſchnell. Als unſere unermüdlichen Kämpfer
in der Nacht bis zum Bahnhof Koslowa Buda im ſüdlichen

Teil des Waldes vorſtießen, fanden ſie dort ein „ſchlafendes
Annähernd 3000 Ruſſen hatten ſich erſchöpft niedergelegt,
ä tes Loch zum Entſchlüpfen zu ſuchen.

ühe enthoben; man führte ſie ab in
Der große Wald war vom Feinde frei. Das

te Aufmerkſamkeit und Anpaſſungsfähigkeit der Führer; der
chub wird äußerſt erſchwert, vor allem aber muß die Truppe

im Marſchieren, A n und Kämpfen gegen einen verſchla-
genen, im Eingraben wie im s ſehr geübten Geg
ner Außerordentliches leiſten. Es iſt eine Freude, zu ſehen, mit
welcher unerſchütterlichen Friſche und Begeiſterung Offigiere und
Mannſchaften vielfach Reſerve und Landwehrformationen
dieſe abwechslungsvolle aber recht anſtrengende Kriegführung
durchhalten und wie gut ſie, nebſt ihren Pferden, nach zehn
Kriegsmonaten noch imſtande ſind. Ruhe gibts hier wenig.
Kaum iſt die notwendigſte Zeit zum Wiederordnen der Verbände
gelaſſen worden, ſo beginnt ſchon wieder eine neue Operation.
Aber man bleibt friſch, wenn man Erfolge ſieht. Können doch
mehrere glückliche Eingelunternehmungen nacheinander ein ge-
meinſames Endergebnis haben, das dem eines großen Sieges
gleichkommt. Die Kämpfe nördlich des Njemen, die ebenfalls
höchſt intereſſant, aber in ihrem Weſen von den hier geſchilderten
recht verſchieden ſind, werden in einer zweiten Darſtellung zu

ſkigzieren ſein. (W. T. B.)Kleine Nachrichten.
Ein Glückwunſchtelegramm des Kaiſers.

W. T. B. Berlin, 19. Juni. Der Kaiſer hat an den
Vorſitzenden der Bagdad-Eiſenbahngeſellſchaft, Direktor der
Deutſchen Bank v. Gwinner folgendes Telogramm ge-
ſandt:

Jch erfahre ſoeben aus der Preſſe, daß der große
Bagtſche Tunnel im Zuge der Bagdadbahn glücklich
durchſchlagen iſt und beglückwünſche Sie zu dieſem
ſchönen Erfolge deutſcher Jngenieurkunſt.

Wilhelm I. R.
Provinz Sachſen und Umgebung.

Träger des Eiſernen Kreuzes
Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhielt Leutnant d. Ref.

Curt Schied (Er erhielt außerdem das an-
tiniſche Friedrichskreuz. Jr eerge Kreuz zweiter Klaſſe erhielten Kriegsfreiwilliger

Gefreiter Bodo Steinbrück und Stabsordonnanz Willy
Trinks, beide aus Naumburg; Fliegerunteroffizier R. Michel
aus Weinerfels, Unteroffizier Guſtav Köhler aus Zeitz, Otto
Wenzel, Rich. Schlippe, Oswald Seitz und Otto
Reim, ſämtlich aus Taucha, Kriegsfreiwilliger Vehrigs aus
Silbitz, Grenadier Wilh. Michaelis aus Eisleben, Reſerviſt
Paul Grumbach aus Ahlsdorf, Trompeter- Unteroffizier W.
Barth und Kriegsfreiwilliger Oberjäger Erich Arend, beide
aus Eisleben, Wagenführer der Otto Schinde r
ling und Straßenbahnwagenführer Wilhelm Pfetl beide aus
Deſſau, Unteroffizier d. R. Walter Seibeck aus Naumburg,
Unteroffizier Willi Heinecke aus Aſchersleben, TrompeterUn-
teroffizier Wildgrube aus Gräfenhainichen, Unteroffizier
Sperling aus Bitterfeld, Oberfeuerwerker Lange aus

Od ol wer Jehenfſege

(Nachdruck verboten.)

Kriegsgefangen
Erlebtes 1870

34] von Theodor Fontane,.
12. Fünf vom 14. Jägerbataillon.

Jäger Schönfeldt erzählt:
Wir lagen zwei Meilen rechts von Corbeil, die ganze

17. Brigade, das Grenadier- Regiment aus Schwerin, die
Roſtocker Füſiliere und unſer Jägerbataillon. Alles war
guter Dinge; unſere Offiziere wettetew: „Jn vier Wochen
iſt es vorbei“; nur in einem ſah es ſchlecht aus: wir hatten
nichts zu eſſen. Das iſt immer ſchlimm, aber für einen
Mecklenburger doppelt.

Am 16. Oktober erhielt unter Bataillonskommando,
Major v. Gaza, einen Brief von guter Hand, in dem zu
leſen ſtand, daß in dem Städtchen Nogent ein deutſcher
Kaufmann wohne, der noch Vorräte habe und gewillt ſei,
ſie gegen gute Prozente zu verkaufen. Gut ſo. Das war
juſt, was wir brauchten. Ein Detachement ſollte am andern
Morgen aufbrechen, um bei beſagtem Kaufmann für
400 Taler Brot, Kognak und Tabak zu erhandeln. Mit
dem Brot ſtand es ſchon ſeit 14 Tagen ſchlecht. Ein Wagen,
ein guter Zweiſpänner, ſollte für die Fahrt beſchofft werden.
a ginhr erſt ſpät abends, doß ich mit von de Partie ſein
wer
wenig Tage hin, zwei Tage zurück; ich freute mich nicht

ig
Am 17. früh brachen wir auf; in Mormant ſollten wir

übernachten und am Nachmittage des zweiten Tages in
Nogent eintreffen. Dies war alles. Karten hatten wir
nicht. Wir wußten nur dreierlei: Beſtimmungsort Nogent,
Richtung nach Oſten, Entfernung zehn Meilen. So ausge
ſtatket, hofften wir in der Tat, uns durchtappen zu können.
Wir waren guter Dinge und ohne Ahnung davon, daß es
in Frankreich anderthalb Dutzend Nogents gibt. Das ſollte
verhängnisvoll für uns werden.

Das Detachement, wenn ich von mir abſehe, war gut
gewählt. Unteroffizier Ellis, Gefreiter Fritſche. Jäger
Lübbe, Jäger Jahn; dazu ich. Ellis, Gutsbeſitzer, hatte das
Jahr vorher als Freiwilliger beim Bataillon geſtanden
Fritſche, Schiffskapitän oder Steuermann, ich weiß nicht

genau, war eben aus England zurückgekommen;
Apotheker, Jahn, Mediziner. Sie waren alle aus gutem
Hauſe und konnten parlieren. Jahn am beſten. Fritſche
war aus Roſtock, Sohn eines Profeſſors; Jahn aus
Schwerin, Sohn des Hofpredigers. Jch für mein Teil
wußte nichts. Es muß auch ſolche geben.

Der erſte Tag verging ohne Störung. Wir fuhren bei
guter Zeit in Mormant ein; vier Meilen waren gemacht.
Wir befanden uns hier noch im Bereich unſerer Armeen;
alles war dienſtfertig und bereit. So verging die Nacht.

Sechs Uhr früh ſaßen wir wieder auf unſerem Wagen,
die Büchſe im Arm, und trabten auf Nogent zu. Wir hatten
am Abend vorher Jnformation eingezogen und in Er-
fahrung gebracht, daß wir über Provins fahren müßten.
„Jmmer oſtwärts die Chauſſee hinunter; noch drei Meilen
bis Provins, noch ſechs Meilen bis Nogent.“ Das ſchien
zu ſtimmen; Entfernung und Himmelsgegend waren richtig.
Es war aber dennoch falſch. Wir fuhren auf Nogent ſur
Seine, ſtatt auf Nogent ſur Marne; das Marne-Nogent
(Eiſenbahnſtation zwiſchen ChateauThierry und La Ferté)
lag unterm Schutz der preußiſchen Bajonette, das Seine-
Nogent unterm Schutz der Franktireurs. Unſer Schickſal
wollte es, daß wir auf das Franktireur-Nogent zufuhren.
Ob uns der Wirt von Mormant (Mormant war Gabelpunkt
für beide Wege) abſichtlich in die falſche Direktion ſchickte?
Jch glaube es kaum.
Es war ein koſtbarer Tag, dieſer 18. Oktober, und

heiter wie der Tag gings in die Landſchaft hinein. Fritſche
richtete ſich hoch auf, ſchwenkte ſeine Büchſe und rief, als wir
das nächſte Dorf paſſierten: „Hoch Deutſchland; heute iſt
der 18. Oktober!“ Wir ſtimmten jubelnd ein; die Chauſſee

Lübbe,

hinauf, hinunter ging es durch die ſchönen, lIachenden
Dörfer. So kamen mir nach Provins. Es war gerade
Mittag.

Provins iſt eine reizend gelegene Stadt am Fuß und
Abhang eines Berges. Beinah einſam, vom Berge herab,
grüßt eine alte Kirche; durch die Stadt hin aber ſchlängelt
ſich ein Fluß mit Lohmühlen und Gerbereien, und da
zwiſchen Roſengärten. Einzelne Stämme ſtanden noch
in Blüte.

Wir fuhren auf den Markt, hielten vor einem Gaſt
haus, um zu futtern, und begannen eben Fragen zu ſtellen,

wie man wohl tut, wenn man ſicher und guter Dinge iſt,
als wir plötzlich den Marktplatz mit Hunderten von
Menſchen ſich füllen ſahen, viele bloß neugierig, aber die
meiſten erſichtlich feindſelig. Die Antworten auf unſere
Fragen wurden immer kürzer; ein Murmeln begann ein
Andrängen auf unſern Wagen zu, ſo daß Ellis, der Order
hatte, alle Häkeleien zu vermeiden, uns ſchnell entſchloſſen
zurief: „Aufſitznl“ und im nächſten Moment ſchon raſſelte
der Wagen wieder über das Pflaſter hin, mitten durch die
auseinanderſtiebende Menſchenmenge hindurch, zur anderen
Seite der Stadt hinaus. Ein Geſpräch mit dem Wirt
hatte uns ſchon vorher genau die Richtung angegeben. Die
Richtung auf das falſche Nogent. Es war noch drittehalb
Meilen.

Das Geſchrei der Menge folgte uns, ſtarb aber bald,
und der ganze Vorgang, dem wir bis dahin nur wenig Be
deutung beigelegt hatten, da wir uns auf völlig geſichertem
Boden glaubten, war ſchon halb wieder vergeſſen, als wir,
dreiviertel Meilen hinter Provins, in den Forét de Sordun
eintraten, der, mehrere Stunden groß, das halbe Terrain
zwiſchen Provins und Nogent mit ſeinen Wald und Berg-
kuliſſen ausfüllt. Wir mußten jetzt durch Schluchtenwege
hindurch, die zu beiden Seiten ſich bald zu beleben anfingen;
hinter jedem Baum trat ein Blaukittel hervor, einige be
waffnet, andere nicht; auch Frauen und Kinder. Dieſe be-
gannen ein Gejohle und Geſchrei; alles aber folgte und hing
ſich wie ein Herde Wölfe, die auf den richtigen Moment
wartet, an unſer Gefährt.

„Nicht umſehen“, kommandierte Ellis und nahm ſelber
die Leinen in die Hand. Er war ein guter Fahrer, und die
beiden dampfenden Pferde, die in Provins ohnehin um ihre
volle Ration gekommen waren, griffen jetzt aus mit ihrer
letzten Kraft. Das half zunächſt. Der Wald lag alsbald
hinter uns; nur die beſten Läufer hatten Schritt mit uns
gehalten Nogent konnte keine Stunde mehr ab ſein; wenn
die Pferde aushielten Jn dieſem Augenblick fuhren
wir in ein Dorf hinein; in Mitte desſelben ſtanden die
beiden Braunen ſtill, ſie konnten nicht weiter. Ellis warf
die Zügel aus der Hand und ſprang vom Wagen; wir
andern folgten.

(Fortſetzung folgt.



Landsberg, Kanonier der Reſerve Arno Gieſemann aus
und Kriegsfreiwilliger Wilh. Arenkens aus Hal

ſtaot.

V Laucha (U.), 19. Juni. (Grasverpachtung.) Die
Verpachtung des Graſes auf den ſtädtiſchen Wieſen und Wegen
brachte einen Erlös von 3205 Mk. gegen 1631 Mk. im Jahre 1914.
Der höchſte Preis für den Morgen betrug 88, der niedrigſte 82 Mk.

Quedlinburg, 19. Juni. (Jm ehe e tödlich ver
unglückt) Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich auf dem Weſt
bahnhofe. Beim Rangieren geriet der Rangierer Herm. Berger
ſo unglücklich unter einen Wagen, daß die Räder über ihn weg
gingen und ihm beide Beine abgefahren wurden. Er wurde ſofort
a Fem ſtädtiſchen Krankenhauſe

ar
Neugattersleben, 19. Juni.

Joachtim von Alvensleben s.) es möglich
worden war, die Leiche des am 6. A in Lüttich llenen
Leutnants Joachim von Alvensleben feſtzuſtellen,
am 16. ds. die Beiſetzung an der Seite ſeines ebenfalls fürs Vater
land gefallenen jüngſten Bruders im Erbbegräbnis der Familie
ſtatt. Gine große Trauerverſammlung, in der man außer dem
Oberpräſidenten der Provinz Sachſen, Exzellenz von Hegel,
beſonders viele mit dem Eiſernen Kreuz geſchmückte Offiziere,
h ehe Herren vom Bernburger Bataillon mit dem Major an

r SpiPlatz. Der ſchlichte Sarg war vor dem Altar aufgebahrt. Acht
Unteroffiziere trugen ihn nach Beendigung der Trauerfeier zur
Gruft. Feiepxlich klang die dreifache Salve über das Grab und
als Abſchiedsgruß ein vom Turm geblaſenes, vom Chor leiſe be
gleitetes Solo: „Jch hatt' einen Kameraden“.

n Cöthen, 19. Juni. (Der Kreishaushaltsvor-
ſchlag) für das Jahr 1915/16, wie er dem Kreistage in ſeiner
demnächſt ſtattfindenden Sitzung vorgelegt werden ſoll, ſchließt
in Einnahme und Ausgabe mit 435 536,10 Mk. ab gegen
467 627,91 Mk. im Vorjghre, alſo mit 32 091,81 Mk. weniger
Es wird mit einem Rückgange des Steuereinkommens gerechnet,
denn der Ertrag der Einheit Einkommenſteuer iſt nur mit
20 000 Mk. gegen 22 000 Mk. im Vorjahre eingeſetzt. Um einen
Ausgleich herbeizuführen, iſt die Zahl der Einkommenſteuer-Ein
heiten von 8 auf 9 erhöht worden, ſodaß dadurch der Ertrag
der Einkommenſteuer ſich von 176 000 Mk. auf 180 000 Mk. erhöht.
Weiter kommen zur Erhebung 3 Ein heiten Grundſteuer,
9 Einheiten Häuſerſtener und die Schankerlaubnis-
ſteuer. Der Ertrag dieſer Steuern iſt mit insgeſamt 209 039 Mk.
veranſchlagt gegen 203 489 Mk. im Vorjahre. Der Titel „Kreis-
ſtraßen und Pflanzungen“ ſchließt in Einnahme mit 144 184,76 Mk.
ab, in Ausgabe mit 131 094,50 Mk. Die Obſtnutzung an den
Kreisſtraßen iſt mit 19607 Mk. eingeſetzt, hat aber in dieſem
Jahre nur 4838 Mk. erbracht. Zur Verzinſung der Kriegsan-
leihe ſind 15000 Mk. erforderlich. Für Umpflaſterung der
Cöthen-Reinsdorfer Kreisſtraße und Verlegung einer
Teilſtrecke der Straße innerhalb des Dorfes Reinsdorf ſind als
2. Rate 30000 Mk., für Neupflaſterung der Cöthen-
Deſſauer Kreisſtraße zwiſchen dem Scheuderſchen Gaſthof und
der Kreisgrenze 17500 Mk.

Altenburg, 19. Juni. (Die bekannten Verun-
treuungen und Unterſchlagungen,) die ſich der in
Rußland gefallene Stadtrat Pierer hat zuſchulden kommen
laſſen, bildeten den Verhandlungsgegenſtand, der in einer ge
meinſchaftlichen Sitzung den Stadtrat und die Stadtverordneten
vorgeſtern bis gegen Mitternacht beſchäftigte. Die Verfehlungen
des Verſtorbenen ſind eben ſo arg, daß man ſich gezwungen ſah,
ſie in breiter Oeffentlichkeit zu verhandeln und der Bürgerſchaft
volle Klarheit zu verſchaffen. Nach dem gedruckten Bericht, der
vom Bürgermeiſter in dieſer Angelegenheit dem Stadtrat und
den Stadtverordneten unterbreitet wurde, hat der ungetreue
Beamte neben einer großen Schuldenſumme, die ſich vei ſeinem
Tode ergab und die Eröffnung des Konkursverfahrens über ſei-
nen Nachlaß zur Folge hatte, auch mehr als 72000
ſtädtiſche Gelder durch gebracht. Dem Bürgermeiſter
iſt das Recht beſtritten worden, dieſe Summe im Konkurſe an-
zumelden, und es entſtand nun die Frage, ob ein Dritter für die
Verfehlungen haftbar gemacht werden könne. Jn dieſer Be-
ziehung gingen die Meinungen auseinander. Während der
Stadtrat mit einer Minderheit der Stadtverordneten der Anſicht
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war, der gleichfalls verſtorbene Oberbürgermeiſter habe dem
Stadtrat Pierer ein zu großes Vertrauen geſchenkt und ihm
gegenüber nicht die nötige Sorgfalt walten laſſen, ſo daß er,
bzw. ſeine Erben, teilweiſe für die Verluſte wenigſtens in
Höhe von etwa 22 000 A. haftbar zu machen ſeien, teilte die
Mehrheit der Stadtverordneten dieſen Standpunkt nicht, und
weil die Meinung beider Körperſchaften entgegengeſetzter Art war,
ſo muß eine nochmalige gemeinſchaftliche Sitzung anberaumt,
ſchließlich wahrſcheinlich das Miniſterium als obere Jnſtang an
gerufen werden, um zu einer endgültigen Entſcheidung zu
kommen.

W. Schernberg, 19. Juni. Verhängnisvoller Blitz-ſch la g.) Bei dem letzten Gewitter ſchlug der Blitz viermal in
unſerem Orte ein. Ein Blitzſtrahl fuhr in die Stube des Ein
wohners Markgraf, in welcher ſich die Mutter und vier
Kinder befanden. Die Mutter und drei Kinder wurden
betäubt, das jüngſte blieb unverletzt. Alle vier befinden ſich
noch in ärztlicher Behandlung. Zwei Kinder haben die Sprache
noch nicht wiedererlangt, ein Kind ſchwebt in Lebensgefahr.

Meiningen, 19. Juni. (Der Selbſtmord im Ge-
fängnis.) Der ehemalige Bankbeamte Bernhard StolI ver-
übte bekanntlich im Gefängnis Selbſtmord. Stoll erledigte im
Dienſtzimmer ſeines Gefängniſſes Schreibarbeiten. Als der Ge-
fan fſeher im Nebenzimmer ſeinen Dienſtrevolver für
kurze Zeit abgelegt hatte, ergriff Stoll die Waffe und jagte ſich
eine Kugel in die Schläfe. Er war ſofort tot. (Leipz. Tgblt.)

Jus Halle und Umgebung.
Halle. den 20. Juni.

Kriegsteuerungszulagen der Verſicherungsunternehmungen
Man ſchreibt uns: Piele Verſicherungsunternehmungen haben

ihren Angeſtellten angeſichts der Kriegsteuerung Teuerungszu-
lagen teils neben den ſonſt auch üblichen Zuwendungen gewährt,
auf die auch der Verband der deutſchen Verſicherungs-Beamten,
Sitz München, in einer Eingabe an die Direktionen und die Auf
ſichtsrats Vorſitzenden der deutſchen Verſicherungsunternehmungen
hinwirkte. So gewährte nach dem Verband bisher zugegangener
Rückäußerung die „Teutonia“, Verſicherungs-Aktien- Geſellſchaft in
Leipzig. wie im vorigen Herbſt, ſo auch in dieſem Frühjahr ihren
Beamten Teuerungszulagen. „Jdun a“-Geſellſchaften in
Halle gewährten ihren Beamten
2500 Mk. Teuerungszulaggen. Die Magdeburger Feuer, Magde

Die
bis zur Gehaltsgrenze von

geſchafft, wo er alsbald ver

bemerkte, füllte das Gotteshaus bis auf den letzten

burger Rück, „Wilhelma“ und Magdeburger Hagel haben ſich
entſchloſſen, neben den alljährlichen Vergütungen vierteljährlich
beſondere, vorbildlich Kriegszulagen zu gewähren. Aber
nicht nur allein die Unternehmungen mit beſonders ausgedehnten
Geſchäftsbetrieb, ſondern alle Verſicherungsunternehmungen könn-
ten imſtande ſein, dieſen Beiſpielen zu folgen. So leiſtet die
Rothenburger Verſicherungs- Anſtalt a. G. in Görlitz ſeit März
dieſes Jahres Kriegsteuerungszulagen und auch die Mecklenbur-
giſche Lebensverſicherungsbank a. G. in Schwerin zahlte am
1. Mai eine einmalige Kriegszuwendung an ihre Angeſtellten.
Es bleibt zu hoffen, daß die deutſchen Verſicherungsunternehmün-
gen das kleine r von Kriegszuwendungen an ihre Angeſtell
ten, wie die Familien der im Felde Befindlichen möglichſt aus-
nahmslos auf ſich nehmen, denn unſere nationale wirtſchaftliche
Kraft zum Durchhalten wird dadurch auch zum Vorteil unſerer
Geſchäftswelt unzweifelhaft nur geſtärkt.
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ſich bei unverändertem Preiſe wenig Nachfrage.

Landwirtſchaftliches.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen

der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen.
Heubedarf der Heeresleitung. Die Sicherſtel-

lung des großen Heubedarfs der Heeresverwaltung bedingt, daß
ſie auf die rechtzeitige Beſchaffung und Anſammlung großer
Heuvorräte aus der neuen Ernte bedacht ſein muß. Vom Kriegs
miniſterium ſind deshalb die ſtellvertretenden Jntendanturen an
gewieſen worden, Heuankäufe in weitem Umfange ſchon während
der Erntezeit unmittelbar von den Wieſen vornehmen zu laſſen.
Anzunehmen von ihnen ſind alle angebotenen brauchbaren ſelbſt
kleineren Mengen, ſoweit ſich überhaupt nur die Erwerbung
verlohnt. Möglichſt zeitig ſoll auch die Erwerbung ſolcher Heu
vorräte geſ rung zu den Proviantämtern
zunächſt nicht angängi der e re ein den Händen der verbleiben, denen bei e
des Anſpruches auf das Heu an die Heeresverwaltung aber ſofo
ein Angeld gezahlt werden kann zunächſt innerhalb der Hälfte
des Wertes der Ware, bei ausnahmsweiſe langer Verzögerung der
Abnahme unter nachträglicher Erhöhung bis zu drei Vierteln des
Wertes während die r bei der Abnahme des Heuesgeſchieht. Dabei haben aber di Selde ſe ſache

und Sicherheit zu ſtellen für etwa erforderlich
dloshaltung der Heeresverwaltung. Für die Bezahlung wird

das bei der Abnahme ermittelte Gewicht und der Preis am Tage
des Vertragsſchluſſes zugrunde gelegt. Als Entſchädigung für
die Aufbewahrung, den uſw. bei nicht ſofortier Abnahme
können bis zu 1,50 Mk. für die Tonne und den Monat zugebilligt
werden. Dieſe Vergütung rechnet von dem Tage der Einlagerung
des Heues durch den Beſitzer ab bis zum Abruf durch das Pro
viantamt. Sie wird bei der Reſtzahlung mit verrechnet. Die
Kammer richtet an die Landwirte unſerer Provinz das drin-
gende Erſuchen, um der Schlagfertigkeit des Heeres willen, die
Heeresverwaltung bei der Beſchaffung der für ſie erforderlichen
Heuvorräte durch reichliche Angebote zu unterſtützen und ihr die
Sicherſtellung des Bedarfs nach Möglichkeit zu erleichtern.

Beſuch der landwirtſchaftl. Haushaltungs-ſchulen. Anfang Juli beginnt an den landwirtſchaftlichen
Haushaltungsſchulen in Beetzendorf, Herzberg, Nebra, Wanders-
leben und Worbis ein neuer Lehrgang. Anmeldungen dazu ſind
bald an die Schulvorſtände zu richten. Ueber Aufgaben, Ein-
richtung und Unterrichtsplan dieſer Schulen wird auf Wunſch gern
Näheres mitgeteilt.

Lehrlingsprüfungen,. Für die im Herbſt d. Js. ihre
Lehrzeit beendigenden Landwirtſchaftslehrlinge wird in der zwei
ten Hälfte des Septembers Gelegenheit zur Ablegung der Lehr-
lingsprüfung geboten. Die Anmeldungen zu dieſer Prüfung ſind
bis 1. Auguſt bei der Landwirtſchaftskammer einzureichen. Mit
der Anmeldung ſind einzuſenden ein kurzgefaßter ſelbſtgeſchrie-
bener Lebenslauf, die Einwilligung des Lehrherrn zur Prüfungs-
anmeldung, ein Zeugnis des Lehrherrn. und die Prüfungsgebühr
(20 Mk.). Zur Teilnahme an der Prüfung kann jeder unbe-
ſcholtene Landwirtſchaftslehrling zugelaſſen werden nach Beendi-
gung einer ordnungsmäßigen Lehrzeit in einer in der Provinz
Sachſen belegenen Wirtſchaft, fernerhin auch Landwirtſchaftsbe
amte bis zum Ablauf eines Jahres nach beendeter Lehrzeit. Die
Prüfungsordnung wird auf Antrag von der Landwirtſchaftskam
mer überſandt. Ganz beſonders wendet die Kammer ſich an
die Lehrherren mit der Bitte, auf die von ihnen ausgebildeten
und zu Michaelis ihre Lehrzeit beendigenden Lehrlinge dahin ein
zuwirken, daß ſie ſich der Lehrlingsprüfung unterziehen.

Dom 15.-25. Juni
nehmen die Briefträger das Zeitungsgeld für
das 3. Vierteljahr auf die

Halleſche 5eitung
Verſäumen Sie nicht, die Poſt-

quittung einzulöſen, denn nur dann können
Sie auf die ungeſtörte Weiterzuſtellung im
neuen V.erteljahr rechnen.

entgegen.

Man
Börſen- und Handelsteil.

Die Anleihen der kriegführenden Staaten.
Die Schweizeriſche Credit- Anſtalt in Zürich veröffentlicht in

ihrem letzten Monatsbericht folgende Zuſammenſtellung der von
den kriegführenden Staaten ſeit dem Kriegsbeginn aufgenom-
menen Anleihen. Sie bemerkt dazu, daß die Liſte die Verpflich
tungen Deutſchlands und Oeſterreichs aus Schatzwechſel-
emiſſionen nicht umfaſſe.

Deutſchland: 4460 000 000 Mark öprozentige Anleihe,
9 060 000 000 Mark 5proz. Anleihe.

England: 400 000 000 Pfd. Sterl. 32proz. War Loan,
50 000 000 Pfd. Sterl. 3proz. Exchequer Bonds, 171 000 000
Schatzwechſel.

Oeſterreich: 2 135 527 300 Kr. 51proz. Anleike,
2 200 000 000 Kr. 5progz. Anleihe.

Ungarn: 1170 000 000 Kr. 6proz. Rentenanleihen, Kr.
5 und 6proz. Anleihen.

Frankreich: 4337 000 000 Fr. Bons de la Defenſe Natio-
nale, 129 175 100 Fr. Bons du Tréfor, 509 915 Fr. Bons du
Tréſor im Ausland begeben, 1 750 000 000 Fr. 5proz. Oblig. de la
Défenſe Nationale, 5 500 000 000 Fr. Kriegsſchuld an die Noten-
bank.

Rußland: 800 000 000 Rbl. Schatzwechfel, 1000 000 000 Rbl.
Schatzwechſel, 300 000 000 Rbl. Aproz. Schatzobligationen,
1000 000 000 Rbl. 5Hproz. Anleihe, 1000 000 000 Rbl. 5proz.
Anleihe, 1 000 000000 Beanſpruch. d. engl. Geldmarktes,
1 490 000 000 Rbl. Schuld an die Notenbank.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 19. Juni. Für den Sonnabendverkehr war

der Umſatz in heimiſchen Anleihen und einigen Jnduſtriepapieren
verhältnismäßig niedrig. Erſtere waren im Kurſe unverändert,
von letzteren ſind beſonders Vereinigte Nickelwerke mit einer ſtär
keren Höherbewertung und dann noch Rheinmetall, Bismarck
hütte und Deutſche Waffen zu nennen, wogegen die geſtern bevor
zugten Erdölaktien und Hirſch- Kupfer infolge Realiſierungen
niedriger bezahlt wurden. Deviſen waren teilweiſe abgeſchwächt.
Die Geldſätze waren unverändert.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 19. Juni. Während im Großhandel infolg,

des größeren Angebots die Preiſe für Mais circa 5 Mk. niedriger
waren, war die Tendenz im Lokalverkehr feſt, da im Zuſammen
hang mit den größeren Verkäufen der letzten Tage nach der Pro
ding die hieſige Ware ſehr knapp geworden iſt. Die Preiſe waren
gegen geſtern wenig verändert. Für ausländiſche Gerſte zeigte

Auch die For
derungen für Kleie, Lupinen und Pferdebohnen waren unverän

dert. Der Getreidemarkt blieh ohne Notig.
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Aktiengeſellſchaft Vereinigte Norddeutſche Kaliwerke,
hauſen Nach dem vorliegenden Bericht für das Geſchäftsj
1914 haben ſich auch bei dieſen Unternehmen die
hinſichtlich der Entwicklung des Kaliabſatzes infolge des Krieges
nicht erfüllt. Der hierdurch entſtandene Ausfall in Verbindung
mit einem Rückgange der Durchſchnittserlöſe für die verkauften
Kaliſalze und einer Erhöhung der Seblbſtkoſten hat die Geld
verhältniſſe der Werke, an denen die Geſellſchaft be
teiligt iſt, un günſtig beeinflußt. Der Zugang auf Be-
teiligungskonto beſteht in Zubußezahlungen, für die 975 500 Mk.
für 1914 zu leiſten waren. Die Gewerkſchaften Carnallshall,
Bernburger Kaliwerke, Weyhauſen, Gröng, Korvinus, Coburg,
Erichsglück und Erbprinz, die ſämtlich in Bernburg liegen, ſowie

Nord
äftsjahr

ihre gemeinſam betriebene chemiſche Fabrik arbeiteten, von
t d Arbeitseinſtellungen abgeſehen, befriedigend;

die vier mußten jedoch wegen Arbeitertgenanrttenmangel ſater ſtillgelegt werden. Alle dieſe Werke haben zur

zeit noch einen größeren Geldbedarf. Vorläufig haben
zwei Großbeteiligte mit erheblichen Darlehen ausgeholfen. Bei
der Gewerkſchaft Karlsglück, Hannover, hatte ſich der bilanz-
mäßige Verluſt von 329 000 Mk. auf 870 000 Mk. erhöht, doch
iſt inzwiſchen die Ueberkoagung des Vermögens und der Ver-
pflichtungen auf eine andere Gewerkſchaft erfolgt. Wie aus
der Bilanz erſichtlich iſt. hat ſich der mit 69 380 Mk. ausgewieſene
Betriebsverluſt des Vorjahres auf 232 000 Mk. erhöht. Der am
28, Juni ſtattfindenden Generalverſammlung wird vorgeſchlagen
werden, die im Beſitz der Geſellſchaft befindlichen 4 294 000 Mk.
eigene Akklien den Aktionären zu gleichen Preiſen und Be
dingungen anzubieten. Falls von dieſem Angebot in umfang

ichem Maße Gebrauch gemacht werden ſollte, würden r
Unternehmen flüſſige Mittel in reichlicher Höhe zufließen, die
vor allem den Bernburger Werken zugute kommen würden.

Cetzte Telegramme.
Tod eines Landtagsabgeordneten.

W. T. B. Breslau, 19. Juni. Der „Schleſiſchen Volks
zeitung“ zufolge iſt heute vormittag der Landtagsabgeord-
nete des Wahlkreiſes Breslau 8 (Neurode, Glatz, el
ſchwerdt), Pfarrer Mar Richter (Zentrum), Alt-Wolters
dorf, 48 Jahre alt, geſtorben.

Sachverſtändige nach Brüſſel.
W. T. B. Brüſſel, 19. Juni. Der Generalgouverneur

hat zu ſeiner perſönlichen Jnformation über verſchiedene
wirtſchaftliche Fragen eine Reihe hervorragender Sachver-
ſtändiger nach Brüſſel eingeladen.

Eine weitere amerikaniſche Note. S
W. T. B. Waſhington, 19. Juni. Die amerika-

niſche Antwort auf die deutſche Note über die Verſen-
kung des amerikaniſchen Schiffes „Frye“ iſt
tatſächlich fertiggeſtellt und wird bald nach Berlin geſandt werden.
Sie verweigert, Deutſchlands Standpunkt anzuerkennen, daß es
amerikaniſche Schiffe mit Konterbande zerſtören könne, wenn es
Schadenerſatz leiſte.

Ein zahmer Bericht des ruſſiſchen Generalſtabes.
W. T. B. Petersburg, 19. Juni. Der Generalſtab des Gene

raliſſimus teilt mit: Jm. Gebiet von Szawle und an der Du
biſſa keine weiteren Kämpfe. Am Abend des 17. Juni entſpann
ſich an der Bzura und Rawka ein Artilleriekampf. Am rechten
Sanufer zogen ſich unſere Truppen jenſeits des Tanewfluſſes umd
der Sanlinie von Grodek zurück. Zwiſchen Pruth und Dnjeſtr
wurde der Feind auf das öſterreichiſche Gebiet zurückgeworfen

Amerifaniſche Kohle für Spanien.
W. T. B. Madrid, 19. Juni. Die ſpaniſche Regierung

hat infolge des vollſtändigen Ausbleibens von Kohle 12 000
Tonnen Kohle in den Vereinigten Staaten beſtellt. Dieſe
find bereits nach Barcelona unterwegs.

Dewet-Prozeß.
W. T. B. Bloemfontein, 19. Juni. (Reuter.) Geſtern

iſt Dewet verhört worden. Er erklärte, daß er und
Beyers nach dem Begräbnis des Generals Delarey einer
Verſammlung in Lichtenburg beiwohnten, um zu ver
hindern, daß es zu Ausſchreitungen käme. Als die republi
kaniſche Flagge gehißt wurde, habe er Beyers erſucht, ſie zu
entfernen. Den Krieg gegen Deutſch Südweſtafriba be
trachte er als Angriffskrieg. Wenn die Union angegriffen
worden wäre, hätte er als Erſter ſeine Dienſte angeboten.
Jn einer Anſprache an die Bürger ſagte er, daß ein Kom
mando zu Maritz gegangen ſei, um ſich zu vergewiſſern daß
keine Verabredung mit Deutſchland beſtehe. Jn dieſem
Falle müßten ſie umkehren und nach Prätoria gehen.
Wenn dann die Regi nicht auf ihren Proteſt höre,
würden ſie die republikaniſche Flagge hiſſen. Dewet ſagte
weiter, er habe ſich der Niederholung der britiſchen Flagge
in Heilbronn offen widerſetzt. Seine Verhaftung ſei
einem Verrat und nicht der Schwäche ſeiner Pferde zu
zuſchreiben. Nachdrücklich beſtritt Dewet die Behauptung
daß in der Verſammlung in Kopjes eine Verſchwörung
gegen das Königreich ausgeheckt worden ſei. Das ſeien ge
meine Lügen. Jm Kreuzverhör ſagte er, die Be
dingung, unter denen er ſeine Truppen entlaſſen habe,
war, daß die Regierung Truppen aus DeutſchSüdweſt
afrika zurückziehe. Als er gefangen wurde, war er ſchon
auf dem Wege zu Maritz. Hätte er erfahren, daß die Trup
pen Maritz einen Teil der deutſchen Truppen ausmochten,
wäre er ſofort zurückgekehrt und hätte nicht den Deutſchen
geholfen, die Union zu erobern.

Fälligkeit geſchloſſener Geſchäfte.
W. T. B. Berlin, 19. Juni. Der Börſenvorſtand ſetzte

die Fälligkeit aller auf Ultimo Juni geſchloſſenen oder
kattfenden Geſchäfte, ſowie den Zahltag aller Ultimogell
auf Ultimo Juli feſt. Der Zinsſatz für laufende Geſchäfte
beträgt 3 bzw. 314 Prozent.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
An der Südweſtſeite der nördlichen Barometerdepreſſion ift

ein Teilminimum entſtanden, das ſich heute in Südſchweden be
findet, während ein anderes Teilminimum im Süden ſich über die
Oſtalpen ausgebreitet hat. Die Bevökerung hat daher auch im öſt
lichen Küſtengebiete Deutſchlands, ſowie im äußerſten Süden zu

en, doch iſt bisher nur im Südweſten etwas Regen ge
Sonſt dauert das trockene, vielfach heitere Wetter fort.

Jm allgemeinen war es am geſtrigen Tage ziemlich kühl, nur
in Süddeutſchland überſchritten die Temperaturen nachmittags 20
Grad C. und ſanken nachts namentlich im mittleren Norddeutſch
land ziemlich tief herab. Heute früh iſt es j ir ä 3 24 Stunden e ierere heher
nachts kühl, tags mäßig warm. t

z Hrwvig unfür Politik, inz, Börſen und Handelsteil: M. Ebelingfür Oertliches, Serichis Kongreſſe und Sport: H. mMieſchner
l.für Feuilleton, Kunſt, rn und Vermiſchtes: H. Reißner;

für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.
Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.



tn
S 792

r

e

s

r

IIIIIIIIIIIIIIIIII UIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIItIItztÄRCCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIuVhIK(II

Kummer 38.

wenn und gAber!
Skizgze von Georg Per ſich.

Nachdruck verboten.)

„Geben Sie Acht,“ ſagte James Culler zu ſeinemeerrewr und drückte mehrere Male auf den Knopf der elek
LDeitung, die von ſeinem Privatkontor in die Ge

führte, „heute wird unſer Dutchman wieder
wie ein ft3siwbär werden. Schlechte Nachrichten für

von drüben!“
Der Sekretär r konnte aber nichts erwidern, da

Dukmnan ſchon über die Schwelle trat. Es war der
Korreſpondent der Firma James Culler in New

die Den gegen europäiſchen Häuſern Handels

hatte als echter Yankee früher nie Zeit für Dinge
an denen nichts zu verdienen war, und dazu gehörten

überfküſſige Geſpräche. Jm Verkehr mit feinen Ange
ſt war er noch beſonders kurz angebunden geweſen.

Seit dem Kriege war das anders. Der Krieg inter
e ihn geh und auch ſonſt. Man ſprach an der
ſoviel davon, daß man ſich ſchon etwas auf dem

halten mußte. Von Anfang an waren ſeine Sym-
s auf ſeiten des Dreiverbandes geweſen, obwohl er
a noch immer die beſten Geſchäfte gemacht

Aber er war einmal in Paris geweſen und da hattenſie w. im Hotel mit großem Reſpekt „Herr Colonel“ ange

a Seitdem liebte er die Franzoſen. Und die Engländer?
das waren eben die Engländer. Ekelhafte Kerle waren

eine eyuge darunter, aber Britannia rule the
r. Mühlbach, der Korreſpondent, wartete auf die

An die ihm der Chef geben würde. Doch der wollte
ja erſt wilden Grizzly aus ihm machen.

„Sie werden heute nicht gut aufgelegt ſein,“ meinte erund heuchelte ein gewiſſes Bedauern. „Haben wohl ſchon
geſeſen, daß ihren Deutſchen von den Engländern wieder eins
ausgewiſcht worden iſt?“

Mühlbach antwortete nicht.
„Und die Franzoſen rücken auch kräftig vorwärts.

ſen Tag um zehn Meilen. Werden bald Straßburg

„Jawohl, und die Ruſſen ſind ſchon wieder in Berlin
eingezogen,“ ſagte Mühlbach mit vollkommener Ruhe. „Sie
hatten es bekanntlich ſchon vor einem halben Jahre beſetzt,
aber einmal war ihnen nicht genug.“

„Spotten Sie nur! Die Engländer, Franzoſen und
Ruſſen verſtehen ihre Sache. Die ſind ſchlau, unheimlich
ſchlan! Haben wieder einen ganz neuen Plan, wie der

Die nationale Grenze.
Von Hanns Withalm.

(Nachdruck verboten.)

Man hat ſie ihnen zugeſtanden gehabt, die „nationale
Grenze“ und, wenn ſie, was nun gottlob nicht geſchehen iſt,
zugegriffen hätten, wären wir Oeſterreicher einige hübſche
Fetzen Land los. So wird es nun anders kommen und die
„Katzelmacher“, wie ſie in Wien genannt werden, kriegen
außer ordentlichen Hieben, ſo Gott will, gar nichts.

Die „unerlöſten Gebiete“ haben eigentlich auch, bis auf
ein paar Elemente, die ſich „Jrredénta“ nennt, bis jetzt
ſehr wenig aktives Verlangen gezeigt, ſich angliedern zu
laſſen, und, wenn man den Zeitungen glauben darf, wird
weidlich über den verwandten Nachbar geflucht, der nun
ſtatt des ſommerlichen Segens Krieg, Verwüſtung und
Brand über die Länder bringt. Jn Südtirol wollen ſie
davon begreiflicherweiſe nichts wiſſen und verzichten, genau
ſo wie im Trieſtinergebiet und dem Küſtenland, auf die
Jtaliener, die ihnen ſo und ſo keine Vorteile zu bringen
haben.
Abgeſehen von Tirols ſüdlichen Kreiſen iſt es das
Küſtenland bis an den Jſonzo, der die Nachbarn lockt.

Eigentlich ein ſchmaler Streifen Landes, der von den
Kärntner- und Krainerbergen weg den Jſonzo zum Meer
begleitet. Baß, daß ihnen das wenige Land in die Augen
ſticht, iſt es doch eine der geſegnetſten Provinzen des Kaiſer-
reiches. Und wenn man ſich oben entſchloß, ſie abzutreten,
geſchah das blutenden Herzens und wir, die Oeſterreicher,
bluteten mit. Mag keiner, der das herrliche Land kennt,
davon wiſſen, daß es italieniſch werde, damit es verdorre
und verderbe. Und weil es eigentlich den deutſchen
Freunden eine terra nova iſt, will ich hier ein Weniges da-
von erzählen.

Früher, als die Wocheinerbahn, das letzte Stück der
großen Tauernbahn, noch nicht gebaut war, fuhr man wohl
aus dem ſingenden Kärntnerland hinaus, über den Paß
von Predil, noch früher auch über den Wurzener, um in
das krainiſche Land zu kommen. Die Paßſtraße führt
breit und in langen Serpentinen an die 1200 Meter boch
gin ſtarkes Fort ſchützt ſie und irgendwo ſteht ein Denkmal,
an die Tirolerkämpfe gegen die Franzmänner von 1809 er
innernd; wird nun ein ander Denkmal dazugeſtellt werden
Bergab fällt die Straße gegen Flitſch zu und paſſiert vorher
das enge Tor der Flitſcherklauſe, die auch anno 1809 welſches
Blut trank und ihnen noch einmal zu ſchaffen machen wird.

Ein weniges unter Flitſch, bei Saga, einem kleinem
Dorfe, begegnet uns der Jſonzo; ſprudelnd, toll, haſtig und
ungedämmt ſchießt ſeine Freude dahin. Hellgrün ſein
Waſſer, eng ſein Bette, das tief unter der Straße liegt, iſt
er der friſche, kalte Geſelle, der gerade vom Gebirge kommt.

Der Jalouc, auf deſſen Firnen er entſpringt, ſteht

I

Halle (Saale), Sonntag, den 20. Juni.

Deutſche GCAortr.
Ich habe nie etwas anderes geraten, als uns

auf die eigene und die im Fall des Krieges von
uns aufzubietende nationale Kraft Deutſchlands

zu verlaſſen. Bismarck.
Auf dieſer lärmvollen Erde imponiert den

Menſchen am Ende doch nichts ſo ſehr, als einer
von ihnen, der gar keinen Spektakel zu verurſachen
wünſcht und doch ſeinen Willen effektvoll durchſetzt.

Wilhelm Raabe.

Gegen den Feind ſoll man viel Hände, aber
wenig Köpfe brauchen, d. i. viel Kriegsleute, aber
wenig Ratgeber. Kaiſer CKudwig II. (855 875).

Nur im Leiden empfinden wir recht voll
kommen alle die großen Eigenſchaften, die nötig

ſind, um es zu ertragen. Goethe.
J

„Herald“ ſchreibt. Von rechts und links werden ſie in
Deutſchland einmarſchieren. Von allen Seiten!“

„Und von oben und von unten!“ ergänzte der Deutſche
trocken.

„Und eure Armeen müſſen auch deshalb die Waffen
ſtrecken, weil ſie bald keine Kanonen mehr haben.“

„Kanonen haben ſie ſchon, nur keine amerikaniſchen.“
Culler merkte, daß der „Dutchman“ ſich heute nicht

reizen laſſen wollte. Vielleicht glückte es, wenn er deſſen
letzte Erwiderung aufgriff.

„Das iſt euer ewiger Verdruß, die Kanonen und die
Munition, die wir den Verbündeten ſchicken. Jhr könntet
ſie ja auch haben! Wir liefern euch geradeſo auf Beſtellung.
Sorgt nur dafür, daß ſie euch unterwegs nicht weggeſchnappt

dräuend in Krain und man meint, der [auteBurſche ſchleppe
all den Schnee und das Eis von des alten Vaters Haupt
herab, da er ſo ungebärdig dem Süden zueilt. Rechterhand
ragt das gewaltige Maſſiv der Caningruppe (Monte Canin,
Preſtelienik uſw., alle gegen 3000 Meter hoch), ſchon
italieniſcher Boden, und von ſeinen Hängen lugen ſie ſcharf
nach dem Lande, das ſie haben möchten Gemach, vorerſt
müſſen wir unſere Reiſe beenden. Sie geht über Orte
mit klingenden Namen unter Menſchen, deren Sprache
Wohlklang iſt, über Serpenizza und Ternova nach Capo
retto (Karfreit). Südlich iſt hier bereits das Tal und von
den Hügeln fließt der Wein. Ueber ihnen rage mächtige
Felſen und Karfreit liegt verſteckt an den Steinhängen des
Krn, den auszuſprechen den Talbewohnern immer ſchwer
fällt Von Karfreit, jetzt ein wichtiger militäriſcher Platz,
führt eine Einfallsſtraße nach de mitalieniſchen San Pietro
und weiter nach Cividale und Udine, die einmal alle zu
Oeſterreich gehörten.

Wir bleiben aber daheim und wandern weiter, nachdem
wir Karfreits roten Trunk genoſſen haben. Hinter Jdorskokommt die italieniſche Grenze, immer hoch auf Bergrücken,

der Straße ſchon bedenklich nahe, und je ſüdlicher wir
fahren, deſto italieniſcher ſcheinen uns die Menſchen, die
uns begegnen. Sie grüßen mit melodiſchen Stimmen
und Worten. Jhre Frauen ſind ſchön, dunkelhäutig und
glutäugig, ſo ganz anders als die germaniſchblonden,
ebenſo ſchönen Krainerinnen von nebenan.

Nach Tolmein (Tolmino) hinüber führt eine Seiten-
ſtraße auf prachtvoller, dreibogiger Brücke über den ſchäu-
menden Fluß. Steht ein altes Schloß da u über dem
Orte, und kein Geringerer als Dante ſoll darein zum Teil
ſeine göttliche Komödie geſchrieben haben. Armer Dante,
es gibt ſo viele Schlöſſer, die dasſelbe Geheimnis wiſſen
wollen, nun kommen vielleicht eines Tages deine ſo kleinen
Nachkommen, und werden auf Tolmein das oberſte zu
unterſt kehren, um deine Spuren zu finden!

Ein weniges ſüdlich Tolmein kommt die Wocheiner
bahn an den Jſonzo. Die eiligen Reiſenden haben wohl
ſalten das obere Flußtal geſehen und finden das Wunder
hier: überraſchend, nach einer Biegung, brauſt plötzlich der
Wildling zu Seiten der Bahn. Faſt will er Schritt halten
mit dem ſchnellen Zug und gebärdet ſich noch wilder, wie
früher die Baca, die die Schienen eine Weile begleitet hat.

Langſam, auf Steigungen fährt der Schnellzug nach
Canale. Und drüben, auf der anderen Seite und zum
Greifen nahe, zieht die Straße über das ſtille Ronzina dem
ſelben Ziele zu. Nur iſts auf der Straße luftiger und
freier, denn die Bahn führt durch zahlreiche Tunnels, deren
es ja auf der ganzen Strecke reichlich viele gibt. Der
Jſonzo iſt hier am ausgelaſſenſten. Manchmal wird ſein
Bett breit und flach; genz grün ſchimmern die Steine vom
Grund und zahlloſe Forellen ſtehen bewegungslos im klaren
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werden. Dazu ſeid ihr freilich nicht imſtande. Habe ich recht,
Braddon?“ wandte er ſich an den Sekretär.

Der nickte eifrig.
„Jhr möchtet gern in allem beſchlagen ſein und müßt

doch noch viel lernen.“
Mühlbach verbeugte ſich ironiſch.
„Und packt noch vielzuviel an der falſchen Stelle an.

Die praktiſchen Griffe habt ihr noch nicht heraus. Und habt
bei jeder Angelegenheit hundert Wenn und Aber. Und
dreht und wendet jedes Ding hundert Mal, bis es euch
wieder aus der Hand fällt. Jſt es nicht ſo, Braddon?“

Der Sekretär beeilte ſich, zuzuſtimmen.
„Jch ſetze den unwahrſcheinlichen Fall, daß ihr Deutſchen

ſiegen würdet
„Den ganz ſicheren Fall!“ berichtigte Mühlbach.
„Einerlei alſo angenommen, ihr könntet den Frieden

diktieren. Da wird man euch ja ſehen. Da werdet ihr
gleich nicht wiſſen, was ihr mit eurem Erfolg anfangen
ſollt. Die andern würden ſich nicht beim Wenn und Aber
aufhalten, ſondern fich die Taſchen vollſtecken. Jhr da-
gegen

„Bitte, legen Sie ſich keinen Zwang auf!“ meinte derDeutſche lächelnd. „Sie brauchen es um ſo weniger, als ich
in dieſem Punkte beinahe Jhrer Anſicht bin. Jch hoffe nur,
daß Sie ſich diesmal täuſchen werden.“

„Werde ich nicht. Jch kenne euch zu gut. Wenn und
Aber! Wenn das fo wäre aber Wenn mandas täte aber Darüber ſtreitet ihr hin und
her und nutzt nicht die Gelegenheit, wie die Engländer, wir
Amerikaner und wie die Ruſſen und Japaner.“

Jetzt ſchien es mit dem Grizzly doch noch zu werden.
Jn den Augen Mühlbachs hatte es aufgeblitzt.

„Wir werden uns nach dieſen Muſter mit Jhrer gütigen
Erlaubnis doch nur ſo weit richten, als es ſich mit unſerem
deutſchen Weſen und Denken verträgt. Das ſchließt ja nicht
aus, daß wir uns in Jhrem Sinne, Herr Culler, anderen
Völkern gegenüber, die ſich für klüger und beſſer halten, zu
künftig verſtändlicher benehmen werden.“

„Haben Sie gehört, Braddon?“ rief Culler. „Man
brcucht ſo einem Deutſchen nur zu ſagen, worauf es in der
Welt ankommt, und er iſt gekränkt. Er will gar nicht zu
greifen. Man ſoll ihm nur ſein Wenn und Aber laſſen. Na
mögen ſie glücklich damit werden. Jch ſchätze, daß man jeden
Vorteil wahrnehmen, jede Gelegenheit beim Schopfe faſſen
ſoll, um ſich weiter zu bringen. Und nach keinem fragen
Und könnte ich Engländer, Franzoſen und Ruſſen Millionen
Kanonen und Berge von Munition liefern mit Ver-
gnügen. Soll ein jeder doch zuſehen, wie er fertig wird!“

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeet, eWaſſer. Manchmal aber, und das öfter, wird das Bett ganz
ſchmal, hellblau das Waſſer, und giſchtend, wirbelnd ſchießt
es durch enge Tore, die der Strom ſich in den Stein ge
riſſen hat. Die Reiſe geht dann über Plava und Salcano
nach Görz, der ſchönen Stadt. Ein knappes vorher
nimmt der Jſonzo Abſchied. Er iſt ſchon ein wenig ruhiger
geworden, älter, ſeine Farben dunkler, ſein Bett bequemer.
So entſchwindet er dem Blicke, tritt bei Podgora aus dem
Gebirge und ſchenkt ſich der Campagna, deren Fluren hier
leuchtend ſtehen.

Görz iſt die Hauptſtadt; mit großen, weiten Plätzen,
berühmt ob ſeines Klimas und ſeiner Früchte. Hier iſt jetzt
alles Krieg und die Stadt eine Feſtung. Armes Görz!
Gradiska, weiter ſüdwärts, liegt ſchon ganz offen gegen
den ankommenden Nachbar. Die ganze Gegend hat viel
Kampf und Blut geſehen und erfüllt nun wieder ihr hiſtori-
ſches Schickſal. Zum letzten Male, ſei gehofft Cormons,
weiter drüben, hart an der Grenze, und mit Gradiska durch
die Trieſtinerbahn verbunden, ebenſo mit Udine, hat eiſerne
Schlünde, die die rechte Sprache ſprechen: „Nationole
Grenze! Hier vor unſeren Granaten!“

Weiter geht die Fahrt durch die üppige, reiche Cam-
paga, nach Monfalcone, gleich den anderen Städten unter
öſterreichiſcher Herrſchaft wohlhabend geworden. Bald her
nach ſteht der Zug über Duino, dem Schloſſe am Meer, das
ſie jetzt verwüſtet haben, und weit, weit dehnt ſich die Adria.
Wer das Bild zum erſten Male ſieht, flucht dem Zuge, der
proſaiſch und ungeduldig daran vorbeifährt.

Ein breiter, hellblauer Streifen giebt in das Dunkel
des Meeres: es iſt die Mündung des Jſongzo, der im Buſen
von Panzano mündet. Hat noch vorher ſeinem Namen ge
ändert und vermählt ſich der Adria als Sdobba. Lang-
ſam und träge, kleine Segler mit Obſt und Oel auf den
d ergießt er ſich ins Meer; niemand kennt ihn
wieder

Dort endet die „nationale öſtliche Grenze Unweit der
Mündung nimmt der Jſonzo zwei Flüſſe auf, den Torre
mit dem Natiſone. Kommen beide aus Welſchland und da
glauben ſie, wenn man den Kopf hat, muß man den
Schwanz kriegen. Der Judrio gehört zum ſelben Fluß-
netze und bildet auf eine große Strecke die ſchöne Grenze.Drüben in r Gegend der Feſtung Palmanova, wird das

Land eben und langweilig, die Menſchen ſind träge und
gleichgültig die Hitze und die Armut drückt ſie nieder:
ſtumpf haben ſie ſich in ihr Schickſal ergeben und wünſchen
ſich nichts anderes. Was machen dieſe Leute mit dem
heiteren, ſchönen, luftigen Küſtenland und was verſtehen ſie
von der „nationalen Grenze“, die die geſchäftstüchtigen
Deſpoten Roms erfunden haben? Das Volk denkt gar nicht
daran, verſteht es, zur Hälfte analphabetiſch, auch nicht, was
es nun auf einmal drücken ſoll.
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Früher als e ging Culler an dieſem zur an Ohrem: „Halt, wer dal Hurra, es war ervreicht! Un
Börſe. Er hatte auf dem Wege noch einiges zu er Fene t ren Richt, was er mit uns au

Eine halbe Stunde mochte ſein, als er zum Na, nun ward uns eine r
Erſtaunen des Perſonals man erinnerte ſich nicht eines Gefangenen ſelbſt zur zum Regiment bringen. Der
ähnlichen Falles wiederkehrte und ſich mit raſchen Diviſtonsſtab liegt in ir gingen alſo los mit
Schritten in, ſein Zimmer begab. arfgepflanztem Gewehr. Wir kamen uns vor wie Könige
t Und e noch W e ſchon Laufen, Als wir beim on ſogte uns eStürzen, kam er daraus zurü Sein war von on 9Bringtiner fahlen Bläſſe überzogen. en r e Ter re u u e S„Wo iſt Braddon? J Wir nun im Eiltempo nach... dort im ZavenſchloßEr iſt gleich noch Jhnen fortgegangen. Sie hätten ihm t das ier. in. Wir meldeten uns bei einem
wie e Der Hahnke Ich hatte. de Bee derer re u a e e

ügner er wir warenBanknotentaſche mit den vierzigtauſend Doſſar, die ich bei eſſante Sachen die ich Euch leider nicht ſchreiben kann.
der Bank einzahlen wollte, auf meinem Schreibtiſch liegen
laſſen. Die Taſche iſt verſchwunden, das Geld iſt ver
ſchwunden und auf meinem Schreibtiſch fand ich dies hier.

Er reichte Mühlbach in halber Betäubung das Blatt
Papier, das er ſchon zwiſchen den Fingern zerknittert hatte.

„Man muß jeden Vorteil wahrnehmen, jede Gelegenhert
beim Schopfe faſſen,“ ſtand da von Braddons Hand ge
ſchrieben. „Jch halte mich nicht beim Wenn und Aber anuf,
ſondern nutze den Augenblick. Und da ich ſchon immer
darauf gewartet und mich vorbereitet habe. bemühen Sie
die Polizei nicht unnötig. Sie werden mich auch mit ihrerHüte nicht wiederſehen.“

James Culler ſchien bereits vergeſſen zu haben, daß da
por wenigen Stunden ſeine eigenen Worte geweſen waren.

„Verbinderr Sie mich ſofort mit der Polizei!“ ſWhnte
er. „Solch ein Burſche! Soſlch ein gottloſer,ſchlechter Menſch, der keine Skrupel kennt dem das Ge
wiſſen nicht ſchlägt! Viersigtaufend Dollar! Er muß ſeine
Strafe baben! Er muß

Aus Sie znoohriefen.
Ein Ruſſenfang.

Hurra! Jch bekonrme das „Eiſerne“!
nicht erwartet

einmal den Verlauf des erzählen.
Alſo, es war Divpiſionsbefehl, daß Gefangene gemacht werden

ſolkten. Es ſind r a e We De ehe auf ruſſiſcher
Seite vorgekon nungen wollte
crrrf eineneinige Ruſſen zu rigen es wurden von 3 Kompagnien je 15

Mann ausgeſurcht, zuſammen rund 50 Mann. Unſer Führer war
ein Leutnant. Wir ſollten uns um 11 Uhr Abends an die
Ruſſen heranſchleichen unſere Artillerie ſollte uns durch ihr
Feuer unterſtützen.

Jch war nun auf alles gefaßt und hatte Euch ſchon einen
Abſchiedsbrief geſchrieben. Um 11Uhr fetzte unſere Artillerie ein,
die Granaten praſſelten nur ſo in die ruſſiſchen Stellungen. Nun
hieß es, vaus! Leiſe krochen wir auf allen Vieren vorwärts.
Ueber unſere Köpfe weg pfiffen die ruſſiſchen Kugeln. Da muß
man Nerven von Stahl haben. Auf einemal ſehen wir einen
Erdaufwurf. „Fertig zum Sturm“ Es war der Horchpoſten desruſſiſchen Unterofftzierpoſtens.

Nun hatten wir vorher verabredet, daß der binke Flügel vonuns, im Falle eines Sturmes, ſofort dem Poſten in den Rücken
fallen ſollten. Unſere Kompagnie war in der Mitte. Der Leutnant
war hinter uns und trieb uns zur Eile an, die Flügel konnten
alfo nicht ſchnell genug herankommen, und, als wir den Poſten
ftürmten, waren die Ruſſen durch hre Laufgraben zurſtckgelant
fen, auf deutſch geſagt: „ausgeriſſen.“ Einer rief hinterhev:
„Pagne, ſtoj* (Steh), aber weg waren ſie.

Num konnten wir nicht weiter vordringen, da ſie jetzt
miert wurden. Alſo, zurückl Wie wir nun ingraben angelangt waren, wurden Spaten geholt und es ging wch

einmal hinaus. Dort draußen haben wir im heftigſten Feuer
den Horcherpoſten zugeſchaufelt. Einer hat einen Oberſchenkeb-
ſchuß bekommen er iſt leider daran geſtorben. iſt weiter
nichts paſſiert. Es iſt alles vergebens Gefangene
müſſen gemacht werden, ſo war der BeNun haben wir drei: R. P., F. H. und ich n verabredet Wir

wollen der Divifion Gefangene bringen. Am andern
mittags 11 Uhr gingen wir Ios, Gewehr umge n und an
der Seite Drahtſcheren zum Drahtſchneiden der ruſſiſchen Draht
verhaue. Außerdem hatte ich den Dolch bei mir. den ihr mir
geſchickt habt, der hat ſchon viel erlebt.

Wir gingen über die Rawkabrücke und waren nun ſchon auf
feindlichem Gebiet. Leiſe krochen wir vorwärts immer der
Rawfka entlang. Um uns war alles ſo friedlich, die Sonne ſchien
ſo warm und die Vögel zwitſcherten. Neben uns floß die Rawka
und wir, wir krochen vorwärts und hatten Mordsgedanken. Halt!

Der erſte ruſſiſche Horchpoſten. Er khag ganz ver
ſteckt im Geſtrüpp. Vorſichtig krochen wir vorwärts, langſam
ſchoben wir unſeren Körper auf die Böſchung. Leer!

Weiter gings. Jmmer weiter an den Horchpoſten undUnteroffizierpoſten vorbei, alle leer, ſie werden alſo bloß bei
Dunkelheit beſetzt. Jmmer gefährlicher wurde es. Wir mußten
unſere Nerven aufs äußerſte anſpannen.

Ungefähr 35 Stunden mußten wir gekrochen ſein, als wir
die ruſſiſchen Drahtverhaue leuchten ſahen. Vorſicht, Vorſicht und
noch einmal Vorſicht. Weiter ging es, noch einige Meter, dann
waren wir an den Drahtverhauen. Meter von dieſen lagen
die ruſſiſchen Schützengräben. Wir hörten die Ruſſen ſingen und
ſprechen.

Plötzlich knackte ein Zweig. Langfam und vorſichtig zurück.
Wir krochen hinter ein Gebüſch und warteken ab. Das Knarken
der Zweige kam immer näher, wir waren ungefähr 10 Meter
von den Drahtverhauen entfernt. Auf einmal e wir jenfeits
der Rawka Geſtalten im Gebüſch herumkriechen. Die fangen wirv!
Scharf beobachtieten wir auch nach vorn, links und hinter uns,
damit wir nicht abgeſchnitten werden konnten. Um Gotteswillen
Ruhe! Jmmer näher kamen ſie; es waren zwei Ruſſen, ob noch
mehrere in der Nähe geweſen ſind, das konnten wir nicht ſehen.

Endlich lagen ſie uns gegenüber jenſeits des Waſſers, vhne
uns bemerkt zu haben, Jetzt kam es darauf an, daß die Ruſſen
nicht zum Schießen kamen, und vor allen D ingen, daß ſie nichtdurch Rufen oder Winken ihre Kameraden im Schüttzengraben
auf uns aufmerkſam machten.

Alſo jetzt gilts: Eins, zwei, drei! Unſere Geweh
ſichern und halblaut hinüber gerufen: „Nje tronjt jety!“ (Rührt
euch nicht!) Die Geſichter hättet ihr ſehen ſollen! So ernſt mir
die Sache war, ich hätte bald laut gelacht. Sie wußten nicht,
was ſie machen ſollten, ſie wollten erſt ſchießen, erſt das Knacken
unferer Sicherungsflügel am Gewehr brachte ſie zur Vernunft.
Sie drehten ihre Gewehre um, als Zeichen, daß ſie ſich ergeben
wollten. Na, wir machten ihnen klar, daß ſie ihre Gewehre fortwerfen ſollten, was ſie dann auch taten, wir hätten ſie ſonſt auch
einfach niedergeknallt, unſere Zeit war koſtbar; wir konnten uns
nicht lange aufhalten, da wir nicht wußten, ob noch Rußkies nach
kamen. Ein Schuß oder ein Ruf, und wir wären verloren ge-
weſen, die zwei Ruſſen aber auch.

Nun mußten ſie r noch durch den Fluß. „Pagne, Podcho-
ditie!“ (kommt!) Ohne ein Wort zuden Fluß, ſie lamen ungefähr bie an die

ve ent

ſt ins Waſſer.
r, mußten ſie durch

Auf einmal hieß es: „Exzellenz, Achtung!“ Da flogen dieKnochen zuſammen. „Na, r I
tet iſt ja haarſträubend, was Jhr da gemacht habt.“ Er

e en e e wir unſerePagnes gefangen hatten. ſagte er dann, er wolle für
uns ſorgen.

Nachdem wir die nen der ü n

Auch ihm mußten wir die Sache erzählen. Alle
begreifen, wie wir das am hellen Tage fertigge

recht „50 Mann haben in der Nacht keinen Ruſſen ge
fangen und Jhr fangt zu 3 Mann 2 Ruſſen am Tage?“ So

Wie er ert-

Jch zu ihan, wir
nicht mehr r wären, mit e r e e

Stabeoffiziere, die anweſendwaren, ren r v wethret Sie bedienten uns, als

a ſ ären! Schenkten
Ja, das war alles ſehr

Nun ſagte uns der Major auch, weshalb wir die Gefangenen
fo ſchnell zur Diviſton bringen ſollten. Es ſollte an dem Abend,
wo wir ſo gemütlich bei unſerm Major ſaßen, noch einmal ver
ſucht werden, Gefangene zu bekommen, und zu dieſem Zwecke
ſollte noch etinmal ein Angriff auf ruſſiſche Unterofftzierpoſten
unternommen werden. Da wir die Ruſſen aber ſchnell genug
zur Diviſion gebracht hatten, ſo konnte der Befehl noch recht
zeitig zurückgezogen werden. Alſo haben wir dem Regimente
koloſſale Opfer erſpart. Nachdem dann jeder noch einen „Aus-bläfer“ (Flaſche Bier) vom Major bekommen hatte, verabſchiede
ten wir uns don den Herren Offizieren und trollten dann unſerer
Hetmat zu. Beim Oberlewxtnantk erſtatteken wir noch einmal
unſeren Bericht und konnten dann endlich unſer „Bett“ auf
ſuchen um der wohlverdienten Ruhe zu pflegen.
So, nun wißt Jhr wie es war. Ganz intereſſant, micht
wahr? Doch nun will ich aber ſchließen. Es grüßt Euch alle
herzlich Eier Euch liebender Sohn

R. K.Zukünftiger Ritter des Eiſernen Kreuges.

5 Der Schreiber dieſes Briefes hat inzwiſchen das Eiſerne

Kreuz erhalten v
Nene Bücher.

Unſer Seeheld Weddigen. Von Dr. Weddigen. VerlagAuguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. Preis 1 Mk. Aus der
Scar der Helden, die zu Abertaufenden in treuer Pflichterfüllung

und freudiger Hingabe den Opfertod für an Vaterland erlerden,
ragen einzelne hoch empor: die Führer und Lieblinge in dem
furchtbar blutigen Ringen um Deutſchlands Ehre und Freihett.

es
erſ erere hat es unternommen, dem

Buch ſeines Tode nken. eS er r n u als Soldat, S
r er e e Marine undt

e n e dern den ger von er o gen Verlagvon Ullſtein u. Co., Berlin und S es es Je

vor ſeinem ſechzigſten Geburtstag iſt äryt von e n alg
Oberleutnant mit grauem Haar in die Reihen eines
Landſturmbataillons eingetreten. Acht Wochen hat e
gräflichen Reſidenz Erbach Dienſt getan, dann iſt er
fernen Maſuren gekommen. Was er dort, von neuen,

e e aW 8 erlebt era Feſte Vohen fo der
Ernſt n 7

t

ina nteer

rinrn umheulte Schürenge rer war ihm und ſeinen e

Quartier; alle Rauheit und alle Drangſal des oſtpreußiſchenters haben ſie kennen gelernt. Doch in der Truppe war der
der Zuverſicht, dem Wolzogens unter ſternenloſem
hinter dem Laufgraben gehaltene Weihnachtspredigt einen
n erhebenden Ausdruck gibt. Das kleine Buch hat das Gev Perſönlichkeit. h zei

x

ichnet Naturpanoramen von
iſcher Stimmungskraft, er ſpricht mit Humor undcke über ſeine treuen Kameraden, er läßt uns voll

das wahre Antlitz des modernen Krieges ſchauen,
chließt mit einer ſtarken, ſchlichten Verkündigung unferer vater
ländiſchen Hoffnungen.

Die Taten der deutſchen Flotte im Weltkriege von G. A. Erd
mann. Velhagen u. Klaſings Volksbücher Nr. 128/20.
1,20 Mk. Ueberall im deutſchen Vaterlande und auch
ſoweit die deutſche Zunge klingt, haben die beiſpiellos
Taten unſerer jungen deutſchen Flotte höchſte Bewunderung her
vorgerufen. Mit atemloſer Spannung haben wir die Me
unſeres Admiralſtabes geleſen, die uns von den bisher nicht
ahnten Erfolgen unſerer U-Boote und von den ruhmvrei
Kämpfen unſerer Kreuzer und Schlachtſchiffe berjchteten. AlleQuellen amtlicher Natur, ſowie die zahlreichen Veri Berichte von

Augenzeugen dieſer Seekämpfe liegen dieſer Darſtellung zugrunde.
Der Verfaſſer hat es verſtanden, die mannigfachen
Greigniſſe auf den verſchiedenſten Meeren zu einer ein
Darſtellung zuſammenzufaſſen. Da überdies alle bis d
öffentlichten weſentlichen Berichte und Briefe von Teilnden Seegefechten im Wortlaut wiedergegeben ſind (ſo z. B, m
ausführliche Bericht des Kapitänleutnants v. Mücke über über das Ent

der „Emden“ und die abenkeuerliche Fahrt der „Aheſha“), Augedas Buch auch als Quellenſchrift gern zur Handwerden. Wie bei allen Bänden dieſer Sammlung begleiten aus auch

hier den Text viele intereſſante Abbildungen.
Der Herzog von Sorſona. Roman von Carl Graf Scapi

nelli. Preis 4 Mk., geb. 5,20 Mk. Verlag von Heinrich ind
DresdenBlaſebvitz. Graf Scapinelli, der ſchon eine rſicherer Geſellſchafts- und BürgerRomane ichen

mit ſeiner neueſten Arbeit in ein andres Gebiet: es en
der ar und zwar jener, die ohne einen Thronſitzen heimlich die Sehnſucht nach dem Lande ihrer Vater t in S

tragen. Die Schlaglichter, die das Werk in die Kreiſe der Thron
anwärter kleiner Südſtagten und auf die ſie nd Geſell
ſchaft wirft, wirken gerade heute zeitgemäß und feſſelnd. Der
Schauplatz der i bald Wien, bald München, die Riviera,
Baden Baden und der Süden. Neben der ſicheren Charaktergeich
nung des Helden, eines friſchen, unerfahrenen Jungen, ſei der
Vorzug großer Spannung hervorgehoben.

e

Sür unſere Frauen
Trocknet ſelbſt Eure Kartoffeln

Aber ſchnelkl! Die feln treiben jetzt lange Keime umd
werden deshalb jeden Tag wertwoſer. Zum Teil faulen ſie auch,
wenn ſie feucht ſind, bei der Sommerwärme. Dieſelbe Sommer-
wärme und befördert aber ihre Erhaltung. Bereits
iſt von I irtſchaftlicher Seite darauf hingewieſen worden, daßman die rohen Kartoffeln geſchält in Scheiben ſchneiden kann und
dann in geeignetem luftigem Raume in wenigen Tagen auszu-
trocknen vermag.

Ein anderes Verfahren der Trocknung hat den Vorzug, im
Haushalt anwendbar zu ſein, weil das Erzeugnis dabei nicht leicht
verdirbt. Man ſchält die gekochten Kartoffeln, zerkleinert ſie in
beliebiger Weiſe, zum Beiſpiel auf einer Reibe, einer Fleiſch
Semmel- oder Gemüſezerkleinerungsmaſchine und breitet ſie auf
einem ſauberen Tuche an Wouwfreier Stelle aus, gerade wie man
im Haushalt Nudelteig trocknet. Eine dünne Schicht der lockeren
Kartoffelmaſſe trocknet ſchnell und iſt dann lange Zeit haltbar.

Die gekochten und getrockneten Kartoffeln laſſen ſich für eine
Menge von Haushaltungszwecken mit demſelben Erfolg verwenden,
wie die friſchen. Als Trockenraum iſt keine große Fläche erforder-
lich. Auf Grund eines Verſuches des Verfaſſers würde bereiks
ein größerer viereckiger Eßtiſch für 10 Pfund Kartoffeln genügen
Wer in kleinen Orten eine Kammer oder einen Trockenboden hat,
kann dort noch viel mehr Kartoffeln auf einmal trocknen. Aber
bleiben wir bei 10 Pfund. Wenn die Hausfrau außer der ge
wöhnlichen Mahlzeit noch 10 Pfund Kartoffeln kocht, ſo iſt das
eine Sie kann dann am Nachmittag die Kar-
toffeln ve eiten und bei gutem Sonnenwetter bis zum Abend
beinahe fertig trocknen, wenigſtens ſo weit, daß die geriebenen
Kartoffeln am anderen Tage auf einem ganz kleinen Raum Platz
haben und weiter trocknen können, ohne zu ſchimmeln. Eine flei-ßige Hausfrau rettet in dieſer Weiſe in zwei Wochen un-
gefähr 1 Zentner ihrer Kartoffeln vor der Enkwertung.Der getrocknete Kartoffelgries oder die Kartoffelgraupen ſind dann

jederzeit ein willkommenes Hilfsmittel, wenn die Kocherei einmal
ſchnell gehen ſoll. Sie ſind faſt zu allen Kartoffelgerichten gut
zu brauchen. Man kann ſie in einem ſtaubdichten Sack aus Zeug
oder Papier an luftigen Orten hängend aufbewahren, genau wie
die Hausmachernudeln und das Mehl. Die Hausfrau bei
der eigenen Trocknung ſehr billig zu bequemen m wohlſchmecken
den Vorräten, welche ſie ſonſt aus den Fabriken der Kartoffeltrocknungsgeſellſchaft durch die Vermittelung der Händler unverhältmis-

mäßig teuer unter allerlei Namen kauft.
Möchten die Hausfrauen wenigſtens mit einem Topf Kar-

toffeln oder mit einem übrig gebliebenen Reſt von einer Mahlzeit
ſögleich einen Verſuch machen, um ſich zu überzeugen, wie ſchnellund billig ſie ein neues ittel für re Khe ſich herſtellen
können, welches ihren etwa im eigenen Haushalt vorhandenen
Kartoffelvorrat zu guter Verwertung bringt, und bei der Herſtel
lung aus eigens dazu gekauften Kartoffeln, die bekanntlich jetzt
wieder billig ſind, dem vaterländiſchen rung Maſſen
an Vorräten erhält. Prof. Dr. H. Mehner.

Blumenpflege.
Schädlinge der Zimmerpalmen. Sehr

kann man beobachten, wie friſche grüne Palmen gar J
S

u beſeitigen iſt manre ld entdecken, daß e in der Nähe des Wurgel
ballens ei iſtet haben, die. wenn ſie nicht völligfernt werden, n zum Eingehen bri
dieſes zu verhindern, ſetzt man den Palme iGefäß, daß dieſer darin hängt, und i dem Topf und dem
Boden des Gefäßes ein handbreit freier Raum bleibt, den man
mit kochendem Waſſer füllt, das jedoch den Topf der Palme micht
berühren darf. Durch die aufſteigenden Dämpfe, flüchten ſich die
Larven an die Oberfläche, wo man ſie nun mit Leichtigkeit abkeſen
kann. Um den erwünſchten Erfolg zu erzielen, wiederhobe mandieſes Mittel ſo oft, bis keine Larven mehr zum Vorſchein an

Aus dem Süchenveich.

F rtgKinderfilet mit Kartoffeln überbadenen Blumenkot
und Pe Wiktw Datiſche r T oqchAbends:

e erf reren Donnersi e r roten Gurkenſalat. Abendsette mit Spargel. Freitag: uppe (Reftder
wendung). Kartoffeleierku mit AbendsSülze und Bratk Sonnabend: Gekochtes Rind
fleiſch mit Peterſiliengemüſe und Kartoffeln. Abends: Spinat

mit Ei. Sonntag: Brühe vom Rindfleiſch mit Sago.
Rehrücken. Leipziger Allerlei von rStachelbeercreme. Montag: S Ee-ſpickter Hecht. Grüner Salat. Abends e von

e Stachelbeercreme: Pfund unreifemi Waſſer garge uré ein Sieb geſtriſüßt, 6 Liter i Stucchen Vanille, 30 e

e 1 e rbeerbrei werde dem Feuer in Glasſchaſfelgefüllt und laſſen n
r re W Fett uin etwasMehl übergeſtreut, das Senſes vielBrühe We Baſer mit cent e

wird z
müſe bedeckt iſt. 1 StundeLungenſuppe. Die ſauber gewaſchene Lunge

einem Rindsknochen, Zwiebeln, Salz und Wurzelwerk unter Ab
u gekocht. Mit einer kräftigen Mehlſchwitze verdickt, mit

sWürgze gekräftigi undEigelb n, mit 1mit Jewieger Paerſte und ln rer e Kerbel angerichtet.

eeeere-=]àVerantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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